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Vorrede zur ersten Auflage. 



Im ganzen Bereiche des «ärztlichen Wirkens 
gibt es kaum ein zweites Feld, auf dem ebenso 
schöne Gurerfolge zu erringen sind, wie bei der 
diätetisch e n Behau diu ng der Magenk rank- 
heiten. Die meisten dieser Krankheiten sind allein 
auf diesem Wege heilbar, imd selbst bei den un- 
heilbaren ist eine ausgewählte Diät viel mehr werth 
als die « specifischen » Arzneimittel ; erstere vermag 
wenigstens die Beschwerden so erträglich als mög- 
lich zu machen, was man von den Arzneien gewiss 
nicht immer behaupten kann. Unter solchen Um- 
ständen ist es erklärlich, wenn in neuester Zeit die 
Aerzte ihre Heilmittel bei Magenleiden mehr in der 
deutschen als in der lateinischen Küche suchen. 
Hierbei ergeben sich aber doch auch verschiedene 
Schwierigkeiten : Den meisten Aerzten ist, selbst 
wenn sie in der edlen Kochkunst genügend unter- 
richtet wären, nur in seltenen Fällen die Gelegen- 
heit geboten, am Krankenbette die desfallsigen Be- 
lehrungen in genügender Ausführlichkeit zu geben; 
sie können sich bei den Gonsultationen höchstens 
damit abgeben, die für den speciellen Fall passen- 
den Speisen namhaft zu machen ; Anweisungen über 
deren Zubereitung zu geben, ist ihnen nur selten 



möglich. Unter solchen Umständen wird sich der 
Arzt am E^nde nach einer Schrift ninsdieii mSsäen. 
welche er aeioem Kranken in die Hand geben 
kann, um denselben über das diätetische Vorliaben 
iü genflgender Weise aofzaklären. Wo ist aber in 
der meilicioischen oder culinarischen Literatur ein 
Buch zu finden, welches die diätetische Seliandiang 
der Magenkrankheiten in genügender Ansflihr- 
Itchkeit erschöpft, welche namentlich auch die für 
solche Fälle allein richtige Bereitungsweise der 
' Speisen lehrt! Es Ist gerade, als ob sieh die Ge- 
lahrtheit zu schädigen fürchtete, wenn sie die all- 
täglichen Lebensregeln bis zu jener Breite und Klar- 
heit schildert, wo sie auch richtig verstanden werden 
können. Nachdem der Verfesser in seiner eigenen 
Praxi» diesen Mangel nur zu oft empfunden, kam 
er endlich auf den Gedanken, eine Ausarbeitung 
dieMets Thema's zu versuchen. So entstand sein 
diätetisches Eochbnch, von welchem, nachdem es 
kaum erschienen, alsbald eine zweite Auflage ver- 
langt wurde, (Jetzt steht schon die 4, Auflage vor 
der Thüre ; auch ist eine Ueberselzimg in's Hollän- 
dische erschienen.) Im Anfange ging die Absicht des 
Verfassers dahin, diesem Kochbuche eine vollstän- 
dige diätetische Behandlung der Magenkrankheiten 
einzuverleiben. Bei der Ausarbeitung erreichte aber 
dieser Abschnitt ein solches Volumen, dass er einem 
unförmlichen Auswüchse geglichen haben würde. 
Dies hat don Verfasser veranlasst, in seinem Koch- 
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buch nur vereinzelte diätetische Bemerkungen über 
die betreffenden Speisen und einige kurze Speise- 
zettel für Magenkranke zu geben ; die vollständige 
diätetische Behandlung der Magenkrankheiten folgt 
hiemit in einer besonderen Schrift. Der Verfasser 
gesteht, dass ihm diese neue Arbeit viel zu schwitzen 
gemacht hat; er fand auch gar nirgends, weder in 
der einheimischen, noch in der fremden Literatur 
einen Vorreiter, auf dessen Schultern er hätte fort- 
bauen können. Es wurde ihm oft bange bei der 
Arbeit, und nur der Gedanke, dass er bei dem 
Erstlingsversuche auf eine gnädige Beurtheilung 
rechnen darf, anderseits seine Kenntnisse im 
Küchenwesen ermuthigten ihn, die Sache zu Ende 
zu führen. 

Schliesslich bleibt auch über die Behandlung 
des Materials noch Einiges zu bemerken : 

Ueberall, wo es zum richtigen Verständnisse 
für die therapeutischen Grundsätze unumgänglich 
nöthig war, ist den betreffenden Abhandlungen eine 
kurze Betrachtung über die Entstehung (Ursachen) 
der pathologischen Verhältnisse vorausgeschickt 
worden. Wie oft zeigt die Erforschung der Ur- 
sachen allein den richtigen Weg im therapeutischen 
Handeln I 

Ursprünglich lag es nicht im Plane dieses 
Buches, bei den Speisezetteln auch Gewichtsmengen 
anzugeben ; man wollte es dem Kranken überlassen, 
sich nach seinem Appetite zu richten. Nun ist 



aWv bekaiiüLliüh bei MagenkraukeD der Appeti! 
sehr oft krankliaft veränttert, bald zu einem fiirni- 
lichen Heisshunger gesteigert, bald auf eia Mini- 
mum, auf eine vollständige Abneigung, ja Ekel 
gegen alle Speisen reducirt 1 In dem eineü Falle 
kömite also leicht des Guten zu viel geschehen, im 
amtereu selbst das Nothwendigste unterlassen blei- 
ben. Unter solchen Umständen glaubte der Ver- 
fasser, die Speisezettel auch mit Gewichtsangaben 
versehen zu müssen, damit die Kranken wenigstens 
annähernd erfahren, was Rechtens ist. Um- eine 
möglichste Einheit zu erzielen, suid diese Angaben 
nicht, wie iu der Küche üblich, nach • Esslöffel", 
■ Tasse ■ , ■ Teller • etc. gemacht worden, sondern 
nach dem G ramme ngewichte. Immerhin sei aier 
ausdrücklich bemerkt, dass die Magenkranken diese 
Gewichtaangabeu flicht etwa als Durchschnitts-. - 
sondern als Maximalportionen zu betrachten 
haben. 

Der Verfasser hat die Grenzen der diätetischen 
Behandlungsweise nicht immer strenge einhalten 
kömien. Es kamen da und dort Ueberschreitungen . 
vor; man kam unter Anrterm auch zu sprechen 
aid" die Anwendung von äusserlichen Mitteln : Um- | 
schlage, Bader, Electricität u. s. w. Ferner führten 
die diätetischen Betrachtungen bisweilen zu den 
Badeciireu. Der Raub, welcher dadurch an der 
Arzneimittellehre begangen wird, wenn man Mme- 
rahvasser zu den diätetischen Mitteln stellt, ist 
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durch die Thatsache genügend entschuldigt, dass 
die richtig geleiteten Brunnencuren eigentlich vor- 
zugsweise diätetische Guren sind I 

Dem geneigten Leser wird vielleicht auch auf- 
lallen, dass in dieser Schrift Karlsbad so oft ge- 
nannt wird. Es ist dies nichts Anderes als — ein 
Act der Dankbarkeit ; die herrlichen Curerfolge, - 
welche der Verfasser bei den dorthin geschickten 
Patienten zu sehen die Freude hatte, werden ihm 
Karlsbad unvergesslich machen. Dabei ist er aber 
doch auch mit dem Badewesen so wohl vertraut, 
dass er einer Heilquelle durchaus nicht Alles allein 
zuerkennen kann; Karlsbad zeichnet sich bekannt- 
lich vor den meisten Gurorten dadurch rühmlichst 
aus, dass dort sehr viel auf Diät gehalten wird. 
Wohl wünschen auch noch in manchen andern 
Bädern die Aerzte, dass dem unsinnigen, gesund- 
heitsschädlichen Getäfel ein Ende gemacht werde, 
allein sie unterliegen gewöhnlich im Kampfe mit 
dem angenehmen «Badeleben» und dem Speculations- 
geiste der Hotelbesitzer; den Karlsbader Aerzten 
allein gebührt die Ehre und der Ruhm, seit langen 
Jahren in diesem Kampfe stets den Sieg davon ge- 
tragen zu haben — zum Gedeihen des Gurortes 
und zur Wohlfahrt seiner Gäste I 

Bonndorf, den 1. November 1874. 



Vorrede zur zweiten Auflage. 



Viel Neues konnte es begreiflicher "Weise inner- ] 
hall) der paar Monate, seitdem die erste Auüag^ 
dieses Buches erschienen, nicht gehen. Auch : 
keiae erhebhehen Abänderungen tiötbig gefallen ;,,l 
die Erfolge, welche mit diesen diätetischen Regeln 1 
in meiner Heilanstalt für Magenkranke während | 
der letzten Saison erzielt wurden, waren gros 
theils selir befriedigend. Eine weitere, ebeulalla 1 
gewichtige Aufmunterung, an der eingeschlagenen J 
Bahn festzuhalten, war mir die Nachricht, dass an 1 
verschiedenen ÜJiniken und grösseren Spitälern J 
meine diätetische Beiiaudlungsmetbode der Magen-- 
krankheiten Anerkennung und Nachahmung ge^ ] 
funden. 

Wenn also aiich weder viel Neues noch er- 
hebliche Abänderungen in dieser zweiten Aullagej 
geboten wurden, so dürfte man doch bald gewahr J 
werden, dasa verschiedene diätetische Vorschriftea-I 
ausfübrUcber erörtert sind. Ks geschah dies in derj 
Absicht, das Buch seiner Bestimmmig noch näher 
zu rücken : jenen Aerzlen und Laien, welche '. 
Mageuleiden vorzugsweise auf diätetischem "Wege/ 
ihr Heil suchen, ein möglichst ausführlicher Weg- ] 
weiser zu sein. 

Zürich, den 20. September 1875, 
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Die dritte Auflage 

ist ein unveränderter Abdruck der zweiten. 
Zürich, den 10. November 1876. 

w. 



Vorrede zur vierten Auflage. 



Unverkennbar ist in unserer Zeit das Wachs- 
thum der diätetischen Richtung in der Behand- 
lung der Krankheiten. Auch die ungewöhnliche 
Anerkennung und Verbreitung, welche dieses Buch 
findet, dürfte ein Zeugniss hiefür sein. 

Obgleich seit dem Erscheinen der dritten, ziem- 
lich starken Auflage wieder nur ein paar Monate 
verstrichen sind, ist es doch dem Verfasser mit 
einiger Aushilfe möglich geworden,* das ganze 
Buch wesentlich zu vermehren und zu verbessern. 

Vor Allem hat die Abhandlung über die Milch- 
diät eine ganz bedeutende Erweiterung erfahren. 
Dieser wichtigste HeUfactor in der Behandlimg der 
Magenkrankheiten hat auch gar so viele Hacken. 
Es gibt ganze Gegenden, wo die Männer Wein- 
mägen und die Weiber Kaffeemägen haben und 
ausserordentlich langsam und schwer an die Müch 
zu gewöhnen sind. Noch mehr Schwierigkeiten 
bietet aber manchmal die Beschaffung einer zu 



solchen Zweckeu wirklich geeigaeteii Milch, 
Verfasser hat inzwischen die Verhältuisse d 
marktes in grösseren Städten etwas genauer kam 
gelernt and ist in Folge dessen zur Ueberzeuj 
gelangt, dass es dem Städtebewohner, welcher i 
Milchcur durchmachen muss, nur nützen 
wenn er selbst die Milch taxiren lernt, 
ist in dieser neuen Auflage eine kurze, gemein] 
liehe Anweisung milgetheilt worden, wie raaa i 
Marktmilch auf ihre Güte und Reinheit prüft. 

Bei manchen der verordneten Speisen ■ 
übersichtliche Analysen angegeben word 
Wenngleich nicht in Abrede gestellt werden ] 
dass die chemische Zusammensetzung sehr wec 
nach der Güte der Waare, so gewähren doch t 
artige Uebersichten immerhin etwas Einblick in d 
Nährwerth und die Verdaulichkeit der verordnel 
Speisen. Dann finden aber, und dies ist vielM^ 
noch wichtiger, die Betrachtungen über die zutPi 
liehen und nöthigen Quantitäten der Speisen 1 
ganze Stütze in solchen Analysen. 

Auf Vaifs Anregung beschäftigt sich die neof 
Physiologie überhaupt mehr mit den quantitativ^ 
Fragen in der Lehre von der Ernährung, 
zufolge sind auch den Speisezetteln noch 
Gewichtsangaben beigefügt worden. Mancher i 
vielleicht auf den ersten Blick denken, dai 
gar zu umständlich ; wer aber nur eine Woc 
lang eine Ti'schwage benützt, hat schon 
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solche Fertigkeit in der Taxation erlangt, dass er 
selten mehr eine Wage braucht. 

Diätetische Guren verlangen Ausdauer und 
Pünktlichkeit ; was ohne diese letztere erreicht 
wird, kann man am besten bei den Heilversuchen 
in manchen Bädern sehen. Wer wüsste nicht, dass 

w 

es noch viele Curorte gibt, in welchen eine förmlicli 
krankmachende Lebensweise besteht. Wenn nichts 
wäre, als die übliche table d'hote I Dieses Quan- 
tum, dieser Durcheinander I Man könnte fast glau- 
ben, die Hoteliers seien stille Associes der Magen- 
ärzte ; soviel tragen dieselben zur Vermehrung der 
Zahl von Magenkranken bei. Und dieses schäd- 
liche Getäfel kommt sogar in Bädern vor, welche 
Magenkranke herbeilocken. Kein Wunder also, 
wenn jene Curorte so hervorgehoben werden, 
welche wenigstens Etwas für die richtige Diät 
thun. Karlsbad hat bekanntlich in dieser Bezieh- 
ung den besten Ruf; man findet dort wenigstens 
die unsinnige table d'hote nicht. Immerhin ent- 
halten aber die Speisezettel noch eine solche Reich- 
haltigkeit auch an pikanten, weniger curge- 
mÄssen Dingen, dass selbst ein Feinschmecker 
angenehme Erinnerungen an Karlsbad mitnimmt; 
so ist es z. B. dem Unterzeichneten ergangen. 

Zürich, 3. Mai 1877. 
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I. Allgemeiner Theil. 



Allgeieine Speisezettel fllrHafi[Bnl[Me.-Tiscli£etränl[e. 

Nälirenile Klystiere. 



1. Capitel. 



Allgemeine Speisezettel für Hagenkranke. 

In diesem Capitel sollen jene Speisezettel zu- 
sammengestellt werden, welche für verschiedene 
Magenleiden passen. Es stellt demnach dieses Ca- 
pitel eine Art von Stammbaum dar, von welchem 
sich die andern Capitel abzweigen, um für die ein- 
z einen Vorkommnisse bei Magenleiden als diä- 
tetische Wegweiser zu dienen. 

Wer zu irgend einem von den nachbenannten 
Speisezetteln übergehen will, bedenke vor Allem, 
dass jeder grelle Wechsel im Tisch seine Gefahren 
hat. Es darf nur ein allmäUger Uebergang von 
der gewohnten Lebensweise zu einer neuen Diät 
gemacht werden. Dies geht am besten in der Art, 
dass die ersten 3 Tage nur eine diätetische Mahl- 
zeit an die Stelle der gewohnten tritt, nach weite- 
ren 3 Tagen eine zweite u. s. f. 

Sowie die meisten «Magenweh» einen langwie- 
rigen Verlauf haben, müssen sich auch Kranke 
der Art dazu verstehen, die desfallsigen Vorschriften 
nicht blos einige Tage, sondern Wochen, ja Monate 



lang conseqneiit durchzuführen. Wer Sprünge macht J 
zu allen möglichen Heil-, Haus- und Geheinnnitteln,, J 
kommt immer tiefer in's Elend. 

Bei der Aufstellung der allgemeinen Speise- | 
Zettel für Magenkranke müssen folgende Punkte 1 
berücksichtiget werden : 

Es soll in den Speisen eine genügende-J 
chemische Mannichfaltigkeit liegen. . 

Die Speisen, wie sie uns auf den Tisch gelie--! 
fert werden, sind meistens Combinationen von den;! 
verschiedensten 3. g. Nährstoffen, welche die Chemie J 
classificirt. Ausser den Nährstofi'en enthalten diel 
meisten Nahrungsmittel noch Bestandtheile, welche! 
gar nicht am Stoffwechsel Theil nehmen, wohl aber 1 
die Verdaulichkeit und den Geschmack der S; 
beeinflussen. Auch diese darf man also bei Aufr^l 
Stellung von Speisezettehi für Magenkranke nichl 
libersehen. Wir haben deshalb in den Nalirun^-*! 
mltteln folgende Gruppen von Nähr- und anderen J 
Stoffen imterscheiden müssen : 
Alhuminate: Eiweiss, Muskel- und Kasestoff.T 

Kleber, Legimiin, Leim u. s, w. 
Fette: Butter, Oel, Talg u. dgl. 
Kohlenhydrate: Zucker, Stärke, Gummi, Pek-^ 

tin, organ, Säuren u. s. w. 
Gellulose, in verdünnten Säuren und Alkalieii| 

sowie in Aether unlöslich, 
Asche: Kalk, Magnesia, Alkalien, Eisen, Phos-l 

phorsäure, Schwefel, Chlor, Kieselsäure, 
Wasser: sowohl Saft- als hygroskopisches Was- J 
ser gemeint. 
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(Eine leichtfassliche und klare Uebersicht ge- 
währt die Tafel von Müller, betitelt : Die ehem. 
Zusammensetzung der wichtigsten Nahrungsmittel 
und Futterstoffe. 4. Aufl. Dresden 1875). 

Bei der Aufstellung von Speisezetteln wird nun 
unsere Aufgabe sein, auf solche Combinationen von 
den genannten Stoffen zu sehen, welche dem Stoff- 
wechsel vollständig genügen und nebenbei die Ver- 
dauung nicht nur nicht erschweren, sondern sogar 
zu fördern im Stande sind. Diese Aufgabe ist 
leichter zu lösen, als man auf den ersten Blick 
glaubt; man darf sich nur in der Küche gehörig 
umsehen und dann den Combinationen etwas Chemie 
anriechen lassen. 

Bei der Aufstellung von Speisezetteln muss nian 
sich ferner fragen, ob dieselben sich auch mit 
der Hausordnung vertragen, ob sie auch in je- 
der Haushaltung ausführbar seien. 

Ich habe in früheren Jahren für Magenkranke Speise- 
zettel gehabt, welche zwar den therapeutischen Anschau- 
ungen vollkommen entsprachen, aber Revolutionen beim 
Küchenpersonal verursachten. Je mehr sich meine Kennt- 
nisse in der Kochkunst erweiterten, desto mehr gelang 
es mir, Speisezettel zu tinden, welche der gewöhnlichen 
Hausordnung, namentliöh auch den üblichen Essens- 
zeiten entsprechen, ohne in der Hauptsache etwas ein- 
zubüssen. 

Grosse Revolution würde es z. B. immer ver- 
ursachen, wollte man nach Dr. E, Broivn-Seqiiard's 
Grundsätzen verfahren, welcher die Dyspepsie bei 
Schwangeren, bei Bleichsucht, Blutarmuth, nervösen 
Leiden, sowi« auch bei organischen Krankheiten 



des Mageas damit behandelt, dass er Speise mid . 
Trank iii Zwischenräumen von nur 10 bis 20 Minu- 
ten nehmen lässt. Von den erlaubten Speisen (Rmds- 
und Hammelsbrateu, ausgebackenes Brod, Milch, 
Butter, Käse, ein wenig Gemüse und Früchte) i 
sollen nur 2 — 4 Bissen auf einmal, an eirtem Tage ' 
900 — 1200 Gramm, gegessen werden. Ais Getränk., 
diene (statt Wasser) Thee, Fleischbrühe oder Milch. | 
In 2 — 3 Wochen sei der Kranke in der Regel wie- 
der soweit, dass er zu der gewöhnlichen 1 
weise übergeben könne. 

Bei ledigen Leuten und auch sonst manchmal j 
gestatten es eben die häuslichen Verhältnisse ab- ■( 
sulut nicht, selbst ganz einfache diätetische Y^r- 
schrifteu strenge durchzuführen ; der Kranke ist 
genöthigt, in irgend einen Gurort zu gehen. Wer 1 
wüsste nicht, dass auch da nicht Alles Gold ist, 
was glänzt. Man denke nur ah die für Magenkranke j 
so verhängniss volle table d'höte. Unter denjenigen 
Badeorten, welche auf Diät wirklich etwas halten, 1 
glänzt namentlich Karlsbad ; die haarsträubenden | 
Anecdoten, welche man daselbst von den Folgf 
der Diätfehler in Umlauf zu setzen versteht, halten 
.selbst die leichtsinnigsten Curgäste auf dem Pfade j 
der Tugend und mehren die Zahl der schönen Cur- ■ 
erfolge. 



Bei der Behandlung von Magenkranken 
kommen je nach Umständen folgende Speisezettel 
zur Geltung : 



1 



Erster Speisezettel. 



H i 1 6 h , Produete ans der Hileh nnd Hlilehmehlspeisen. 

Im Magen wird, wie bekannt, nicht das ganze 
Verdauungsgeschäft lerledigt ; ein grosser Theil spielt 
erst im Darmcanal ab. Diese physiologische That- 
sache brachte Einige auf den Gedanken, bei Magen- 
krankheiten nur solche Nahrungsmittel zu geben, 
welche den Magen bald verlassen, um die Ver- 
dauung im Darmcanal durchzumachen. So hat man 
z. B. einst eine ausschUesslich Stärkemehl enthal- 
tende Nahrung gesucht, weil von diesem bekannt 
ist, dass der grösste Theil seiner Verdauung erst 
im Darmcanal erledigt wird. Da aber hiebei die 
Moleste der Durchwanderung für den Magen nicht 
vermieden werden imd in Anbetracht des geringen, 
einseitigen Nährwerthes musste das Experiment bald 
wieder aufgesteckt werden. 

Auch von der Milch ist bekannt, dass sie den 
Magen bald verlässt ; die Milch hat aber die eben 
angezogene Schattenseite nicht, sie reizt bei ihrem 
Durchgang wenig oder gar nicht und ist in Bezug 



auf den Nährwerth das vollkommenste Nahrni^s- 
inittel, welches wir besitzen. Diese Eigenschaften 
machen nun die Milchdiät zii einem der ersten Heil- 
factoren ijei verschiedenen Magenleiden. Die Milch 
verbraucht als schwach alkalische Flüssigkeit die 
Salzsäure und als eiweissreiche Substanz das Pep- 
sin ; sie legt also zwei Stoffe so zu sagen brach, ' 
welche schadhafte Stellen des Magens reizen könn- 
ten. Deragemäss wu-d sich die Milchdiät als be- 
sonders heilbringend erweisen bei den Magenge- , 
schwüren. Ausserdem pflegt man aber die Milch- ' 
diät, wenigstens vorübergehend, noch bei verschie- 
denen anderen Magenljeschwerden anzuwenden. In ' 
den nachfolgenden Capiteln soll hierüber jeweils an i 
geeigneter Stelle das Nähere mitgetheilt werden. 

Die erste Frage bei einer Milchcur wird sein ; 
welche Milch taugt hiezu am besten? Es 
geltpn hier die gleichen Grundsätze, wie bei der 
Ernährung der Neugeborenen, und derjenige Mi^en- ', 
kranke wäre sicherUch am besten daran, welcher 
ä la Cimon, d. h. von der Tochter Brust, ernährt , 
würde. Da aber Aebnliehes wohl schwerlich mehr j 
passireu wird, seihst nicht in China, wo doch die 
Frauenmilch als Handelsartikel betrachtet wird, so 
muss man sich eben nach Milchsorteu umsehen, 
welche der Frauenmilch am nächsten stehen. Die ' 
bekanntesten Sorten von Marktmilch sind : Kuh-, . 
Ziegen-, Stuten- und Schafmilch ; und am häufig- 
sten wird die Kuhmilch zu solchen Curen gebraucht, t 
obgleich andere Sorten der Frauenmilch ähnlicher , 
suid. Der HauptunterschieJ zwischen der Kuhmilch : 
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und der Frauenmilch besteht in einem grösseren 
Gehalt an Casein und in einem kleineren an 
Zucker. 



Nach den Analysen 


der hiesigen landwirthschaflüchen 


Schule enthält 




Frauenmilch 


Kuhmilch 


768,0 


720,0 Wasser 


80,0 


100,0 Gasein 


60,0 


70,0 Fett 


80,0 


90,0 Milchzucker 


12,0 


20,0 Asche 



1000,0 1000,0 

Wir werden später Gelegenheit finden, zu zeigen, 
dass die chemische Zusammensetzung der Milch von 
sehr vielen Momenten abhängt und in Folge dessen 
eine sehr wandelbare ist. 

Nicht allein der grössere Gehalt an Gasein ist 
Schuld daran, dass die Kuhmilch von vielen Magen- 
kranken weniger gut verdaut wird, sondern nament- 
lich der Umstand, dass das Casein der Kuhmilch 
eine andere Zusammensetzung hat, vermöge wel- 
cher es zu einer viel compacteren Masse gerinnt, 
als das Gasein der Frauenmilch. 

Die gangbare Ansicht, dass Kuh- und Frauen- 
milch nur in der procentischen Zusammensetzung 
so von einander abweichen, dass man die Kuhmilch 
der Frauenmilch gleich machen könne, wenn man 
nur Wasser und Zucker zusetzt, ist also unrichtig. 

Weit besser als Kuhmilch würde sich die 
Stuten- und Eselinnenmilch zu solchen Guren 
eignen, da dieselbe in ihrer chemischen Zusammen- 
setzung der Frauenmilch viel näher steht. Ein 
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grosser Missstand liegt aber darin, dass diese Sorte I 
Milcli 30 schwer zu bekommeu ist. 

Die Ziegenmilch, welclie mitunter auch za 1 
Milcbcuren Qedoch mehr bei Lungenleiden — statt i 
der Molken — als bei Magenleiden) gebraucht wird, J 
steht in ihrer cheniiachen Zusammenaetzung derl 
Kuhmilch am nächsten, wird aber (trotz eines ge- 
wissen Widerwillens) meist besser vertragen. 



Da man also bei weitem in den meisten i 
Fällen auf Kuhmilch angewiesen ist, so sollte maa 1 
wenigstens darauf halten, dass die Milch immer I 
von der gleichen Kuh kommt. Es ist deshalb J 
sehr sachtiiealich, wenn der Kranke die Milch ] 
selbst im Stalle holt; so entgeht er am besten 
der Gefahr des Schmuggeins mit zusammenge- 
schütteter Milch. 

Wie schon bemerkt, ist die Beschatfeubeit der 1 
Milch (und damit auch der Erfolg der Milchcurea)iJ 
von verschiedenen Dingen abhängig. Es dürfte dea-.j 
halb nicht ohne Nutzen sein, wenn sich der Magen- f 
kranke, welcher eine Milchcur unternimmt, in d€X-\ 
Sache möglichst aufklären lässt. 

Die Beschaffenheit der Milcli ist abhängig vomA 
Futter, von der Melkzeit, von der Jahreszeit, voä 
der Behandlung und von dem Gesundheitszustand, J 
auch vom Älter und der Trächtigkeit des Milch- , 
thieres, 

1. In der Kegel denkt man viel zu wenig an. J 
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die Controle der Fütterung, und es hängt doch so 
Vieles davon ab. Durchschnittlich fällt bei der 
Stallfütterung die Milch besser aus als beim Weid- 
gang. Das geeignetste Futter ist gut gewittertes 
Heu von Bergwiesen, und man sollte eigentlich für 
besagten Zweck nie andere Fütterungen zulassen. 
Die allgemein verbreitete Superpfiffigkeit der Stall- 
mägde macht es nöthig, dass man Acht gibt, 
ob nicht etwa Gras oder Klee eingeschmuggelt 
wird, « das sei gesund, das putze aus I » — ferner, 
ob sie nicht im Winter Stroh unter das Heu 
mischen, « da sonst die Milch zu dick werde I » 
Verschiedene andere Futter sind noch verwerflicher: 
Wicken- und Haberstroh lassen einen Bitterstoff in die 
Milch übergehen ; Rapskuchen enthält ein schwefel- 
haltiges, ätherisches Oel, welches Darmkolik her- 
vorzurufen vermag ; ranzig gewordene Oelkuchen 
lassen Fettsäuren in die Milch übergehen ; nasse, 
erfrorene oder gekeimte Kartoffeln, ferner Biertrester 
und Branntweinschlammpe machen die Milchthiere 
krank, so dass sie dann auch wässrige, ungesunde 
Milch geben. Man hat beobachtet, dass Menschen, 
welche Milch von Kühen gemessen, die mit Kar- 
toffelschlammpe gefüttert werden, nicht selten eine 
unreine Haut (Eczem), bekommen. Rübenfutter 
macht die Milch wässrig, Kohlrüben liefern ein 
schwefelhaltiges ätherisches Oel, dagegen verbes- 
sern Runkelrüben, Möhren imd Pastinak durch 
ihren Zucker- und Proteingehalt die Milch. Rüben- 
blätter machen Diarrhoe. (In Zürich haben die 
Aerzte Gelegenheit, zu erfahren, dass die Milch von 
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Kühen, welche mit weissen Rüben, von Ziegen,] 
welche mit Reblaub gefüttert -werden, namentlich J 
bei Kindern leicht Diarrhoe verm^sachtj 

2. Wo immer thunlich, sollte der Kranke seine! 
MUchmahlzeiten uach den Melkzeiten einrichten,! 
In der Regel werden die Kühe Morgens und Abendsfl 
gemolken, frischmeikige wohl auch noch Mittags*« 
Krisehe Milch hat etwa 7,4 — 7,6"/^ auspumpbai 
Kohlensäure ; dieser ist es zuzuschreiben, dass frischeF| 
Milch nicht nur besser schmeckt, sondern aucli' 
besser vertragen wird. 

3. Wo immer möglich, sollte man die Milch-1 
cur auf den Sommer verschieben ; im Winter g 
die Milchthiere insgesammt weniger und auch ge-J 
ringere Milch. Die Winterniilch ist nicht nur ärmer« 
an Fett, sondern auch an Casein, 

4. Ein Milchthier, das zu diesem 'wichtigeufl 
Geschäfte auserkoren ist, sollte nicht zur Arbeit'J 
(als Zugthier) gebraucht werden. 

5. Hochträchtige Kühe geben keine für solche^ 
Curen brauchbare Milch ; ebenso wenig ist die Co-., 
lostrum-Milch geeignet, 

Dass mau zu solchen Curen keine Milch I 
von sehr alten oder gar kranken Thieren ver-! 
wenden darf, selbst nicht jene, welche zu anderentJ 
Zwecken wohl noch zu gebrauchen wäre, bedarf'l 
keiner weiteren Auseinandersetzung. — 

Noch ein paar Worte über die Aufbewahrung'^ 
der Milch: Da der Kranke ulcht nur zur Melk-^T 
zeit, sondern auch unter Tags und namentlich fttpj 
die Nacht Milchvorrath haben muss, so mag er sich''j 
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Folgeodes merken : Die Gefasse, in welchen Milch 
aiifbewalirt wird, müssen jeweils gründlich ausge- 
trocknet werden, da der kleinste Hest alter Milch, 
der hängen bleibt, Veranlassung gibt zur alsbaldigen 
Gährung und Verderbniss der neuen Milch. Es* 
dürfen ferner nur gläserne oder irdene Milchge- 
scbirre gebraucht werden. Diese müssen offen sein 
und in einem trockenen, nicht über 6 bis 8** R. 
warmen Keller aufgestellt bleiben. Luftzug und 
etwas Dunkelheit siud ebenfalls wünschenswerth. 
Am besten ist ein Kellerraum, in welchem sonst 
nichts Anderes aufbewahrt wird, als Milch, da 
diese sehr leicht ■ Gerüchlein ■ anderer Stoffe an- 
nimmt und verdirbt. Die Morgenmilch efgnet sich 
zur Artfbewalirnng besser als die zu anderen Zeiten 
gemolkene Milch. 



Bei weitem die meisten Miigenkranken werden 
aljep nicht so glücklich sein, die Milch direct aus 
dem Stalle zu bekommen ; namentlich wird in 
grösseren Städten Mancher sich an den 
Milchmarkt halten müssen. Da ist es nun 
von grossem Vortheil, wenigstens das Wichtigste 
von der Milch niarktcontrole zu kennen. Es folgt 
deshalb hier eine kurze Belehrung ; vor Allem die 
populären Kennzeichen einer guten Milch : 

1, Frische, gute Milch reagirt nicht sauer, son- 
dern alkalisch oder wenigstens neutral. Die Milch 
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von Kühen, welche nur Grünfutter bekommen, re-J 
agirt sauer, ehenso alle Ahendniilch. Die Frauert 
milcli reagirt überhaupt nie sauer, (Wer sich nichd 
schon auf das Reagiren versteht, hole sich Reagenz-J 
papier und die nöthige Gebrauchsanweisung in d« 
nächsten besten Apotheke.) 

2. Gute Müch ist etwas schwerer als Wasser ;^ 
somit sinkt ein Milchtropfen im Wasser unter, 

3. Auf dem Fingernagel behält der guteMilch-J 
tropfen seine kugelige Gestalt bei, mit Wasser ver^^ 
dünnte Milch zerfhesst, 

4. Gute Milch ist dick und rein weiss, f 
ist dünn imd hat einen Stich in's Bläuhche. 

5. ßeibt man die Milch zwischen den Kingern,. 
so spürt man, ob sie fett ist oder nicht. 

Wer aber Genaueres wissen wüJ, untersuchtJ 
die Müch physikalisch-chemisch. (Änweisungj 
hiezu: Dr. Müller, Anleitung zur PrüfungJ 
der Kuhmilch; und noch verschiedeue WerkB,J 
die einzeln aufzuzählen uns hier zu weit führen^ 
würde.) 

Vor Allem merke man sich, dass 1. Abra 
und 2. Wasserzusatz tagtäglich vorkommen; ] 
dass 3. Mehlzusatz auch nicht selten spielt; 
dagegen die anderen Betrügereien 4. Zusatz von"i 
Mandel- oder Hanfsamenmilch ; 5. voq^ 
Kalbshirn und 6. von Kalk äusserst selten vor-J 
kommen. 

Ferner ist sehr beruhigend, dass das Abrahmen j 
und der Wasserzusatz so leicht zu entdecken sind. ■ 
Selbst eine Köchin, an deren Volumen schon zu,] 
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erkennen ist, dass sie sich mit dem Studiren nicht 
abhärmt, kann man auf den Gebrauch der Milch- 
wage von Quevenne und den Rahm-Messer von 
Marchand abrichten. (Es sei hiemit nicht gesagt, 
dass die verschiedenen anderen Apparate zur Miich- 
imtersuchung nicht auch ihren Werth haben.) 

Der Gehalt der Milch an festen Bestand- 
theilen hat einen verschiedenen Einfluss auf das 
specifische Gewicht ; die Zunahme des Caseins und 
des Milchzuckers erhöhen dasselbe, während Fett 
dasselbe herabdrückt. Desswegen muss man bei 
der Milchuntersuchung immer die beiden oben ge- 
nannten Instrumente anwenden imd das Ergebniss 
vergleichen. Im Allgemeinen wird verfahren wie 
folgt : Die Milchuntersuchungen müssen immer bei 
der gleichen Wärme (z.B. 12® R.) vorgenommen 
werden. Da bekommt man nun folgende Re- 
sultate : 

1. Auf der Milchwage zeigt abgerahmte 
Milch 33— 36^ 

2. Fällt der Grad der Milch herab auf 26— 29^ 
dann ist sie mit Wasser verdünnt. 

3. Zugleich muss aber die Milch auch noch mit 
dem Rahm-Messer untersucht werden, da, wie schon 
bemerkt, der Fettgehalt das specifische Gewicht 
herabdrückt. Im Rahm-Messer bleibt die Milch 24 
Stunden lang stehen, bis sich aller Rahm abgesetzt 
hat. Je nach der Güte einer Milch zeigen sich 8 
bis 14 Volumprocente Fett. 

Ist man durch diese einfache Untersuchung einer 
Milchfälschung auf die Spur gekommen, dann wende 
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man sich wegen des Weiteren au den Cliemiker,J 
welcher dem Ortsgesundheitsamte beisteht oder ver-i 
fahre selbst nach Soi?ey-Äöpp, Handbuch der chem.1 
techn. Untersuchungen, 4. Aufl. S. 729 u. f., 
auch das Verfahren zur Ermittelung der i 
oben oitirteii Fälschungen angegeben ist. — 

ßass man mit solcher Milch schlechte Geschäft« 
bei Milchcuren machen würde, ist selbstverständ« 
lieh. — 

Ausserdem hat man aber bei einer Milcheur not 
Manches zu beobachten, wenn sie gelingen soll : 

1. Um keine aJlzugrosse Stüruug im Hauswesas^ 
anzurichten, hält der Kranke die gewöhnlicheuj 
Essenszeiten ein: Frühstück 8 Uhr, Mittagessea!« 
12 Uhr, Abendessen 4 Uhr, Nachtessen 8 Uhr. Die 
genannten Essenszeiten sind auch deshalb zu em 
pfehlen, weil sie, zirni Theite wenigstens, mit dM 
ühhchen Melkzeiten harmoniren, so dass man 
frischgemolkene Milch dazu bekommen kami. 
Zeit zwischen Nacht- und Morgenessen -wäre aberl 
zu lang. Wenn es also auch mit einigen Unastäo-j 
den verbunden ist, muss in der Nacht mindesten* 
noch eine Mahlzeit gehalten werden. Es richte 
sich dies nach dem gewöhnlichen Erwachen. 

2. Die Menge für ehie Mahlzeit darf '/« Liter! 
nicht übersteigen. Bei geringerem Appetit genügt'! 
schon die Hälfte ; die Erfahrung lehrt, dass eiaa 
Mensch sich lange Zeit wohl befindet, wenn erl 
innerhalb 24 Stunden nur einen halben Liter Milch-) 
bekommt. 

3. Die Temperatur anlangend, so ist durchJ 
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(lie Erfalirung festgestellt, dass die Milch wann von 
der Kuh weg am besten bekommt. Wo eine solche 
Milch nicht zur Verfügumg steht, muss sie künstlich 
erwännt werden, aber auch nur auf 28 ' R, Wird 
die Milch, wie dies nicht selten geschielil, vollstän- 
dig gekocht, so verliert sie nicht nur ihre Kohlen- 
säure, über deren wohlthätige Wirkung bereits re- 
ferirt wurde, sondern es fällen sieh auch Älbuminate 
aus, wodurch am Nährwerth verloren geht. 

4, Es ist auch nicht gleichgiltig, wie der Kranke 
die Milch geniesst. Trinkt derselbe die ganze 
Ration auf einmal rasch hinunter, so fällt sich das 
Casein in einem, mehr oder weniger fest zusam- 
menhängenden, grösseren Kltunpen aus, welcher den 
M^en nicht wenig zu belästigen vermag ; i s s t da- 
gegen der Kranke die Milch langsam mit 
einem Esslöffel, so entstehen nur kleine Klump- 
chen von geronnenem Casein, über welche selbst' 
ein schwacher Magen Meister wird. In der Kinder- 
praxis gibt es öfters Gelegenheit, zu sehen, was 
diese Käsegerinnmig für Unheil stiften kann. Kin- 
der, die zu rasch und zu viel Milch auf einmal 
trinken, müssen alsbald grössere, zusammenhängende 
käsige Massen erbrechen. Meistens folgt ein M^en- 
ußd Darmkatarrh, mit der für die Kiuderwelt so 
verhängniöSvoUen Diarrhoe nach. 

5. Auch von den Erwachsenen verträgt nur ein 
kleiner Theil die Milch gleich von Anfang an 
guti bei gar vielen macht das Casein ähnliche Mo- 
leste, wie sie eljcn von Kindern erzählt wurden. 
Da müssen allerlei Kunststücke versucht werden, 
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um die Cur fortsetzen zu können. Das erste be- j 
steht darin, dass man mehr Mahlzeiten macht, 
oben angegeben wurde, aber natürüch kleinere, Esl 
gibt Kranlie, die so zu sagen der Mlclacur ganZd 
leben, die Milch einnehmen müssen, wie z. B, eineij 
Mödicin, etwa alle 10, ja alle 5 Minuten ein PaafI 
Esslöffel voll. Ein anderer Rathschlag zur 
hütung dieses Caseinmatheup'a besteht darin, 
die Milch nicht für sich allein genossen, som 
mit Mehlspeisen verbmiden wird. Als die g( 
netste Mehlspeise haben sich die echten i 
Biscuits erwiesen; in zweiter Reihe steht ein guteir-1 
Zwieback ; in dritter Reihe steht die Rinde von gut4 
aiisgebackenem Weissbrod. Diese hat einen Vorzogt 
darin, da,ss sie überall" zu haben ist. Sowohl ] 
cuita als Zwieback und Brodrinde müssen in der \ 
Milch aufgeweicht werden. 

6. In anderen Fällen ist die Neigung zur! 
sauren Gährung so entwickelt, dass der Milch J 
doppeltkohlensaures Natron zugesetzt werden muss."! 
Dieser Zusatz ist am Platze, wenn nur für kurzem 
Zeit — ein Paar Tage lang — gegen die Säure ge- J 
kämpft werden muss. Sonst ist ein Zusatz vtmu 
einem Natronsäuerüng weit zweckmässiger, weil.j 
milder. NachLösehner ist der Gieshühler Sauer^' 
brunnon unter allen bisher bekannten Säuerlingen.! 
eine der reinsten und so zu sagen die zarteste, al-.J 
kaiische Natronkrene. Von diesem Wasser mag'3 
man nun zu der Zeit, wo pure Milch nicht gut w- 1 
tragen wird, etwa ein Drittheil zusetzen. Da vonl 
einer auf besagte Art verdünnten Milch ein grösseresJ 
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Quantum nöthig ist, so muss mau, um Ausdeh- 
nungeu des Magens zu vermeiden, die Zahl der 
Mahlzeiten vermehren. 

7, Wenn bei der Milchdiät hiiufig Kohken ent- 
stehen, soll Fenchel-, Pfeffermünz- etc. Thee nach 
der Milch oder mit der Milch genossen werden ; ein 
Menscli von noblerem Geschmack wird statt dessen 
Peeeoethee nacli der Milch trinken, lieber diese 
Gombination werden wir bei der Besprechung des 
Thee's noch Weiteres mitzutheilen Gelegenheit 
finden. 

8, Der von Dr. Jackson Cummins in der Kin- 
derprasis empfohlene Pepsinwein mag auch dann 
von erwachsenen Magenkranken versucht werden, 
wenn die reine Milchdiät nicht recht gut thun will 
(15—20 Tropfen nach jeder Mahlzeit). 

9, Sollte aber trotz Alledem immer wieder bald 
Magendrücken bald Sodbrennen entstehen, und ein 
Erbrechen von saurem, zähem Schleime kommen, 
dann muss eben die Milchcur vertagt wer- 
den. Xngleichen kann auch manchmal ein solcher 
Aberwille gegen die Milch vorhanden sein, dass man 
eine Zeit lang von jedem Versuche mit der Milch- 
diät Umgang nehmen mnss. 

Nun wären noch die Surrogate für die 
Milch zu besprechen. 

In grösseren Städten kann es mitunter schwer 
oder gar unmöglich werden, eine für die Kuh- 
milchcur in allen Beziehungen passende Milch auf- 
zutreiben. Da muss man also an Ersatzmittel 
denken, ist aber immerhin übel daran. 
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lu erster Reihe steht noch die condeusirte i 
Milch des Handels. Obgleich diese Milch selbst | 
bei 5facher Verdünnung noch 2 mal so viel Zucker 1 
enthält wie Frauenmilch, ist sie doch als das beste 
Ersatzmittel für frische Milch zu bezeichnen, 

Em anderes Surrogat für die Milch ist das J 
Nestle'&che Milchpulver, Den Grundhestandtheil ' 
bildet eine Kuhmilch bester Qualität, die im luft- ] 
leereu Räume und bei einer Temperatur coQcentrirt i 
wird, bei welcher nichts von der Krische verloren ■ 
geht. Dieser Milch ist ein nach einer besoadereo. | 
Methode gebackenea Brod in „wissenschaftlich rich- 
tigem" Verhältniss beigemischt. Das Nestle' sehe i 
Milchpulver gilt schon längst nicht nur als eine i 
vortreffliche Nahrung für Kinder im ersten Lebens- 1 
alter, wenn weder Mutter- oder Ammen- noch gute \ 
Kuhmilch zu Gebote steht, ferner für sUlieade ] 
Frauen, wenn es sich um Förderung der Mileh- 
secretion und Verbesserung der Milch handelt, son- -1 
dem es, wird auch raehrfältig als ein trefOichea, i 
gut nährendes und wenig reizendes Nahrungsmitlei I 
für jene Fälle von Magenkrankheiten benützt, -wo' 1 
man Milchcureu zu verordnen ptlogt. 

In neuester Zeit kommt ferner em gleiches Prä- | 
parat unter dem Namen „Bramisclnveiger Milch- J 
meld" in den Handel. Da hier der nicht mibe- j 
trächUiche Eingangszoll wegfällt, so kann diesesj 
Präparat innerhalb des deutschen Zollgebietes be-1 
deutend billiger gekauft werden als das Nestle'sdia J 
MUchpulver. 
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.usser diesen Ersatzmitteln flir Milch sind in neuester 
Zeit noch weitere aufgetaucht. Es würde zu weit führen, 
wollte man dieselben hier alle außsählen und beur- 
theilen. — 

Ich habe bisher immer noch das Glück gehabt, für 
meine Mageokraniteu die beste Milch, meistens noch warm 
von den gesundesten Kühen', die zudem mit grosser 
Esactheit nach den oben Seite 10 und 11 angedeuteten 
VorBchrifteri gefüttert und gepflegt ■werden, zu erhalten ; 
es ist mir deshalb noch nie Gelegenheit geboten worden, 
eigene Versuche mit dieseu Stoffen anzustellen. Dessen- 
ungeachtet raussten dieselben hier erwähnt werden, da 
denselben ganz gewichtige Empfehlungsstimmen von 
unbestechhchen Autoritäten zur Seite stehen. 

Von weit geringerem Nährwerthe und jeden- 
falls auch für den Magen lange nicht so unschuldig 
sind gewisse Präparate aus der Milch: die 
Buttermilch, die Molken und der Kumys, Da die- 
selben trotzdem bisweilen für Magenliranke em- 
pfohlen werden, müssen wir hier Häher darauf ein- 



Butt ermüch. Es war bekanntlieh Krukenberg, 
welcher jenen Kranken, die selbst nach längeren 
Versuchen die Milch durchaus nicht vertrugen, But- 
termilch als Surrogat verordnete. «Der Kranke soll 
Buttermilch essen, wenn er hungrig, Buttermilch 
trinken, wenn er durstig ist,- so lautete das Ge- 
bot! Und die Erfolge werden als günstig bezeichnet, 
Buttermilob heisst jene Flüssigkeit, welche sich bei 
der Butterfabrikation im Eührfass von der Butter 
der Milch abscheidet; sie enthält noch ziemlich 
Käse, welcher aber in ganz kleine Klümpchen 
zertheilt ist. Dies macht, dass die Buttermilch einen 
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ziemlich recenten Geschmaclc h<it. Trotzdem wird 
man immer wieder auf die Milch zurückkommen 
müssen, da die Biittennücli in Betreff des Nähr- 
werthes weit zurücksteht. 

Aus diesem Grunde halle ich Uen Gebrauch der But- . 
termilch stets nur als Zwischenuct bei der Milchdiät 
betrachtet uad diesen Zwischenact nur möglichst Icuize 
Zeit spielen lassea. 
Auch die Molken sind als Surrogat für die 
Milch empfohlen worden, zu Zeiten, wo letztere 
nicht gut thun will. Da die Molken gerade die 
wichtigsten Nährstoffe der Milch (Caseiu, Butter) 
nicht mehr enthalten, sonderu nur den MÜclizueker 
mid die Salze, so sieht es jedenfalls mit ihrem Nähr- 
werthe flau aus. In ihrer "Wirkung sind die Molkeu 
höchst komisch, bald macht die gleiche Dosis Ver- 
stopfung, bald Diarrhoe, Demgemäss dürften die ^ 
Molken nur in ähnlichen Fällen zu versuchen sein, 
wie die Buttermilch, oder eigentlich erst nach 
dieser. Und für Magenkranke eignen sich jeden- 
falls nur die s, g, süssen, mit Laabossenz bereiteten 
Molken; nicht aber die saureu, mit Weinstein J 
reiteten und die als Nebenproduct bei der Hand- 
käsefabrikation erhaltenen Molken, Alaumnolken 
werden gemacht, wenn Diarrhoe vorhanden, Taraa- 
rindemnolken bei Stublverstopfung, In beiden Fällen 
wäre es besser, die Molken ganz wegzulassen. Na- 
mentlich ist es für Magenkranke nicht rathsam, die . 
Molkencur fortzusetzen, wenn sie regelmässig Magen- 
und Leibweh macheu ; man muss nicht einmal ver- 
suchen, durch Fenchel-, Pfefferraünzwasser u, dgl. 
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diesen Schmerzen zu begegnen, sondern einfach die 
Cur abbrechen. 

Der Kumys wird in neuester Zeit bei verschie- 
denen Magenleiden versucht. Es gibt schwachen 
Kumys, welcher der Sauermilch, Krut, welcher der 
Buttermilch zu entsprechen scheint und starken 
Kumys, welcher mit moussirenden Weinen vergli- 
chen wird. 

Ich habe in neuester Zeit häufiger Versuche mit dem 
Kumys gemacht und gefunden, dass derselbe im Allge- 
meinen gut ertragen wird; ob er aber die grossen Heil- 
kräfte besitzt, welche ihm die Fabrikanten und die Ku- 
mysheilanstalten nachrühmen, vermag ich bis jetzt noch 
nicht zu beurtheilen. 



Es ist schon am Eingange dieses Gapitels be- 
merkt worden, dass ein Magenkranker, der irgend 
eine Diät durchgemacht hat, nur allmälig wieder 
zu seiner gewöhnlichen Lebensweise zurückkehren 
darf. Dieser Satz hat bei keiner Diät mehr Geltung 
als bei der Milchcur. Wer vom gewöhnlichen Tische 
mit einem Schlage zur Milchdiät übergeht, verträgt 
die Milch sicherlich nicht; wer aber gar von einer 
länger fortgesetzten Milchcur weg gleich wieder 
an den gewöhnlichen Tisch sitzt, riskirt sogar sehr 
viel. 

Ich weiss aus meiner Praxis mehrere Fälle von Magen- 
krebs, wo es keinem Zweifel unterliegt, dass der plötz- 
liche Uebergang von der Milchdiät zum gewöhnlichen 
Essen sogar den tödtlichen Ausgang herbeigeführt hat; 
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auch habe ich schon mehr ak einmal gesehen, wie beun J 
perforirenden Magengeschwüre nach ednem solchen diä-d^ 
tetischen Verbrechen alle Eracheimingen der Krankheitj 
im Sturme wiederkehrten. 

Als üebergangsspeisen von und zu der Milch-J 
diät sind in erster Reihe zu empfehlen die Milch-- 
Suppen. Diese Suppen sind aber nur dann etwas4 
werth, wenn dazu nicht abgerahmte Milch so schnell;! 
als möglieh abgekocht und als Einlage nur g 
Schnitten von Weissbrod verwendet werden. 

Wir kommen hiemit zum ersten Mal auf das | 
Brod für Magenkranke zu sprechen und Ji 
da vor Allem zu bemerken, daas nicht alles kauf-1 
liehe Brod hiezu passt, dass für solche Zwecke eia 1 
besonderes Brod zu backen ist. Man verwende hie- ] 
zu nur Weizeimieh! bester Sorte. 





Weizenmehl 


Äsche 


1,0 


Albumioäte 


10,5 


Fett 


1,5 


Kohlenhydr 


le 72,5 


Gellulose 


0,5 


Wasser 


14,0 



100,0 

Vor Allem springt der grosse Gehalt an Kohlen- ■ 
hydraten in die Augen. Von denselben hat diej 
Stärke für den Verdauungsprocess die grösste Be^'S 
deutung. Die Stärke besteht aus Kömern, welehoT 
in 60" C. warmem Wasser aufquellen mid platzen-l 
und die bekannte schleimige Masse abgeben, dieW 
wir unter dem Namen Kleister kennen. Der Klei-; 
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ster ist noch schwer verdaulich. Erst hei längerem 
Kochen oder Backen, erat bei 160 — 200*0, bilden 
sich Destrin und Zucker; diese sind nun leicht ver- 
dauUch. Das Innere des Brodes ist fast nichts An- 
deres als poröser Kleister, die Rinde dagegen Dex- 
trin und Zucker. Für Magenkranke soll also das 
Brod in einer Form gebacken werden, welche fast 
nur Rinde darstellt ; ein Brod, welches man am 
schönsten in Oberitalien findet, kaum fingerdicke 
Stangen darstellend. 

Da viele Laien der Meinung sind, die Milcbsuppe 
(das Brod_) sei nalirbafter als Milch, wollen wir hier 
auch eine Brodanalj'se anbringen. Das gewöhnliche 
weisse Laibbrod enthält : 

Asche 1,5 

Albumina te 7,5 

Fett 1,0 

Kohlenhydrate 44,0 

Cellulose 1,0 

Wasser 45,0 

100,0 
Vergleichen wir nun diese Analyse mit jener 
der Milch, welche wir oben Seite 24 gegeben haben, 
so finden wir einen gewaltigen Unterschied im Nähr- 
wert!!. Um soviel tiefer der Nährwerth des Brodes 
steht, sind natürlich auch die Milchbrodsuppen und 
überhaupt die Milchmehlapeisen weniger nahr- 
haft; uud es ist nöthig, dass der Kranke seme 
Rationen entsprechend stärker macht als sie bei der 
Milch allein gewesen waren. 

Als eine weitere Classe von Uebergangsapeisen 



nach einer Milchcur werden aiigesehea : Kaffee, 
Thee und Chocolade. Diese Ansicht ist abes-\ 
niclit 30 unbedingt voUgiltig, dass es überflüssig i 
wäre, Betrachtungen über den Nährwerth, die Ver- 
daulichkeit und Wirkungen dieses Kleeblattes an- 
zustellen. Versuchen wir dies an der Hand der- 
Analysen : 





Kaifee 


Thee 


Cacaobohnen 


Cofleln 


1,0 


3,0 


2,0 


Eiweisskörp 


er 13,0 


15,0 


20,0 


Fett 


12,0 


4,0 


50,0 


Zucker 
Gummi 


5,» 1 
9,0 ( 


18,0 


12,0 


Cellulose 


36,0 


20,0 


4,0 


Gerbsäure 


4,0 


26,0 


3,0 


Asche 


7,0 


5,0 


4,0 


Wasser 


12,0 


9,0 


5,0 




100,0 


100,0 


100,0 


Aus dieser Tabelle 


entnehmen 


wir nun Man- 



chcrlei, was für die Diätetik von Belang ist. Für's I 
Erste sehen wir, dass der Thee an demjenif 
standtheile am reichsten ist, welcher diesen Ge- 
tniiikeu den Hauptcliaraktef verleiht. Uebrigens 
wechselt der Gehalt an Thein, sowie auch 
Coffein und Theobromin sehr nach der Güte derj 
Waare. Es gibt 'ITieesorten, welche nur 2 */, 
während andere bis zu 6 "/o besitzen. Immerhin J 
ist also von den dreien der Thee am reichsten b&-1| 
gabt, vermag demgeniäss auch am meisten aufzu- ■ 
regen oder, wie seine zalilreichen Verehrer sagen» 'j 
> aufzuheitern •. 
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Wir sehen ferner aus dieser Tabelle, dass die 
Gacaobohnen am meisten Eiweisskörper ent- 
halten; es ist also die Chocolade schon aus die- 
sem Grunde das nahrhafteste Getränk von den 
dreien. 

Weiter sehen wir aus dieser Tabelle, dass der 
Kaffee am meisten Cellulose enthält. Je reicher 
ein Nahrungsmittel an diesem Körper ist, desto 
schwerer ist es zu verdauen. 

Massgeblich für die Beurtheilung dieser Getränke 
als Magenmittel ist ferner auch der Gehalt an 
Gerbsäure. Bei weitem am meisten Gerbsäure 
enthält der Thee ; aber auch die andern zwei ent- 
halten immerhin noch soviel dieses Körpers, dass 
davon ein mitunter recht schädlicher Einfluss auf 
den Verdauungsprocess herzuleiten ist. Werden 
Kaffee oder Thee z. B. nicht blos aufgegossen, son- 
dern förmlich ausgekocht und lässt man sie zudem 
noch etwa noch lange am Wasser stehen, so geht 
soviel Gerbsäure in das Getränk über, das dasselbe 
schon für den Geschmack widerwärtig herb wird. 
Ausserdem aber vermag eine solche Menge Gerb- 
säure die Verdauung zu beschädigen, die Umwand- 
lung der Eiweisskörper in Peptone zu verhindern. 
Wegen des Gehaltes an Gerbsäure ist auch die üb- 
liche Mischung von Milch imd Kaffee, ganz beson- 
ders aber der Milchthee als etwas Ungeeignetes für 
den Tisch der Magenkranken zu bezeichnen. Besser 
ist jedes für sich allein. 

Die Gacaobohnen enthalten, wie aus obiger Ta- 
belle zu ersehen ist, ungemein viel Fett; so- 



viel, daas für den Tisch der Magenkranken nur die ■ 
entölte Gacao des Handels zu brauchen ist. 

Fassen wir nun das Urtheil ül^er diese drri 
Getränke zusammen, daan müssen wir der Choco-j 
lade unbedmgt den ersten Hang einräumen, 
charakteristischen Hanptbestandtheil, im Theobromin, ' 
hält dieselbe die Mitte zwischen dem Thee und . 
Kaffee, es ist demgemäsa ihre erregeiide Wirkung 
massig Von den dreien hat die Gacao bei weit 
den grohhten Gehalt an Eiweisskörpern, somit anclj . 
den grosbten Nährwerth, Da der Gehalt an ' 
Gerbsäure am geringsten ist, so belästigt:! 
sie die Verdauung am wenigsten und lässt J 
auch noch am ehesten die Beimengung voa ) 
Milch zu. 

Es giljt auch oft Gelegenhoit, zu beobachten, das» 1 
Milchchocolade manchmal besser verti'agen wird, alsi] 
Milch allein, und dass selbst Kranke mit Magenkrebs 
sich wenigstens vorQbergehead bei dieser Speise beeeer 
befinden, als bei jeder anderen Nahrung. Hier darf 
Übrigens nur entölte Gacao verwendet werden; die ge- 
wöhnlichen Chocoladeliiteln des Handels, mit ihrem be- 
trächtlichen Fet!^ und Stärkeniehlgehalt, verursachöi' ' 
leicht Sodbrennen. 
Eine kleine Schattenseite hat die Chocolade da^ 
rin, dass ihr Geschmack vielen Magenkranken bald 
zuwider ist. Dem kann jedoch abgeholfen werden, 
indem man, so oft nöthig, eine kurze Abwechslui^ 
trifft, etwa mit Thee oder Kaffee, 

Als Thee für Magenkranke sollte nur achter 
Peccoe gesucht und, damit möglichst wenig Gerb- 
säure U3 die Lösung überseht, höchstens 5 Minuten 
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lang infundirt werden. Dr. W. Fox oinpüehlt für 
Magenkranke stark gesottenen ITiee. Wir haben 
oben erwähnt und begründet, warum solcher Thee 
für Magenkranke gemieden wird. 

Man pflegt I'erncr dem Thee noch Allerlei bei- 
zusetzen, um Diea oder Jenes daran zu verbessern, 
besser gesagt — ■ zu verderben. Ein massiger Zucker- 
zosatz schmeichelt dem Gaumen, ohne bei der Ver- 
dauung etwas zu schadeu. Andere Zusätze aber, 
wie z. B. Vauille, Zimrat, verderben den "Wohl- 
geschmack des Thee's und steigern die aufregende 
Wirkung in einer unangenehmen, ja schädhchen 
Weise. Ein Zusatz von Rhum verdirbt nichts am 
Wohlgeschmack und macht den Thee weniger auf- 
regend (Man schläft besser auf einen Tliee mit Bhmn, 
als auf einen Thee ohne Rham.) 

Kaffee. Für den Tisch der Magenkranken eignet 
sich üiu- der infundirte Kaffee. Solcher Kafiee wird 
nicht nur gut vertragen, sondern fördert auch die 
Verdauung, indem er theils als Verdünnungsmittel 
des Speisebreies, theils als Reizmittel für den Magen 
dient. (Eine Tasse Aufgusskaffee hat nach reich- 
licher Tafel immer noch gute Dienste geleistet.) Die 
sonst in vielen Häusern und Gegenden mehr übhche 
Form der Abkochung ist für Magenkranke nicht 
geeignet, da solcher Kaffee einen grossen Gerb- 
säuregehalt bekommt und auf die eben gehörte 
Art die Verdauung stört. Der Kaffee in den 
Gasthäusern ist meistens zu stark ausgekocht, 
schmeckt herb und erfordert viel Zucker, lieber 
die Zusätze zum Kaffee gilt im AJIgemeuien das 



Gleiche, was soeben über die Theezuaätzc bemerkt | 
worden. 

Von besonderer Wichtigkeit ist bei diesen GSe- i 
tränken derGradderStärke; es bringt weniger J 
Naehtheil, wenn sie «schwach» sind. Starker Kaffee, J 
namentlich aber starker Thee schädigen nicht nur | 
das Nervensystem, sondern auch die Verdauung. 1 
Unter solchen Umständen dürfte es nicht überflüssig i 
sein, die Stärke anzugeben, welche diese Getränke . 
haben müssen, wenn sie für den Tisch der j 
Magenkranken bestimmt sind: 

Der Kaffee bekommt die richtige Stärke, wenn .1 
man auf eine Tasse von 250 Grm, 5 Grm, Bohn^'.] 
nimmt. Beim Thee wird das gleiche Gewicht (Sj 
Grm. Blätter) gerechnet. 

Bei der Chocolade erhält man die richtige '1 
Stärke, wenn maii zu einer Tasse von 250 Grm. 
etwa 50 Grm. euier Ghocoladetafel oder 30 Grm, , 
entöltes Cacaopulver nimmt. 



Als dritte Uebergangsspeise ist die L e gu m i n o s* J 
zu bezeichnen. (Fahricat von Hartenstein in Chem^ 1 
nitz in Sachsen.) Die Leguminose muss in diesen, 1 
Falle wie ein Suppenstoff bebandelt, nämlich mit 1 
Fleischbrühe gekocht werden. Zur Erhöhung des | 
Nährwerthes wird ein Ei, zur Erhöhung des Wohl- | 
geschmackes ein Gewürz, als welches das Fleisch- 
estract zu betrachten ist, zugesetzt. 
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Häufig wird mit der Milchdiät eine Mineral- 
wassercur verbunden und zwar — bei weitem in 
den meisten Fällen — mit einem Karlsbader Wasser. 
Es dürtle desshalb hier der geeignete Platz sein, 
einige Winke zu geben, wie das Karlsbader Wasser 
extra muros zu gebrauchen ist, denn Viele sind 
nicht in der Lage, nach Karlsbad zu gehen, was 
entschieden das beste wäre. Für diese gelten nun 
folgende Rathschläge: 

Zum Versandt kommen sowohl das Karlsbader 
Wasser als das Karlsbader Salz, Obgleich beide 
künstlich nachgemacht werden und diese Kunst- 
producte viel billiger sind, wird doch im Ganzen 
wenig Gebrauch davon gemacht. Beim künstbchen 
Salz denkt man daran, dass die Gewichtsverhält- 
niase der einzelnen Stoffe der menschlichen Wan- 
delbarkeit unterstellt sind; beim künstlichen Was- 
ser tadelt man, und zwar mit Recht, den über- 
mässigen Gehalt an Kohlensäure. Dieser ist so gross 
wie beim Sodawasser, so dass dadurch der Ma- 
gen eine bedenkliche Ausdehnung erfahrt. In allen 
Magenleiden wird jede Ausdehnung des Magens sorg- 
faltig vermieden. Man sollte desshalb auch vom 
naturhchen K^lsbader Wasser nie mehr als ein 
Viertelliter auf einmal trinken lassen und, wenn 
es sich um Förderung des Stuhles handelt, eher 
mit einem Zusätze von Karlsbader Salz nach- 
helfen, (Es wird vielleicht nöthig sein, hier aus- 
drückUch zu bemerken, dass wu" bei diesem Aus- 
spruche nur den Gebrauch des Karlshader Was- 
sers bei Magenkrankheiten vor Äugen hatten; 
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iei Krankheiten amlerer Organe mag diese Schonung:! 
des Magens oft nicht geboten, da mögen grösseraJ 
Quantitäten des Mineralwassers ohne Weiteres zaj 
gestatten sein.) 

Um bei diesem Zusätze von Sprudelsalz 
bessere Gleichmässigkeit in der Dosis zu erzielen, 
muss nicht 'KaffeelÖffelvollweise», sondern mit d 
Wage gemessen werden. Man fängt mit 5 Gni 
an und steigt nach Bedarf auf 10, ja selbst 15 Gir 
pro *l^ Liter Wasser. Manche verwenden 
Karlsbader Wasser, sondern lösen das Salz irf ( 
wärmtem Trinkwasser auf; was schon angeht, weni 
dasselbe nicht hart (kallcreich) ist. Das Karlsbader 
Salz darf nicht planlos längere Zeit fortg©« 
gehen werden, es muss sich seine Verordnung i 
bestimmte Indicattouen (träger Stuhl) richten, dem 
die Erfahrtmg hat zur Genüge bewiesen, dasa das 
selbe sonst manchmal schnell und auffallead i 
und oft auch anämisch macht. 

Der Kranke muss seinen Trank Morgens iiüdi-4 
tern trinken, und zwar in 4 gleich grossen Äbthei-J 
lungen: die erste um 7 Uhr, che zweite um 7" 
die dritte um 7*", die vierte um 7", worauf danaJ 
um 8 Uhr das Frübstück folgt. Die Temperatur« 
des Trankes soll 40" R. betragen, welche Tempe^ T 
ratm der Karlsbader Schlosshrumien annähernd hat^J 

In der Zeit von 7 — ^8 Uhr soU der Stuhlgt 
erfolgen ; wenn nicht, so wird klystüi und : 
kommenden Tage die Salzlösung verstärkt. 
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Zweiter Speisezettel. 



Kräftig nährende, leieht verdauliche Speisen, von 
grosserer ehemiseher Mannigfaltigkeit als bei der 

Hilehdiät. 



8 Uhr. Frühstück: 



12 Uhr. Mittagessen: 



4 Uhr. Abendessen: 



Milch (250 Grm.) mit 
Zwieback (40 Grm.). 
Suppe (250 Grm.) mit 
einem rohen Ei. Was 
wir unter «Suppe» ver- 
stehen, soll bald aus- 
führlicher mitgetheilt 
werden. 

ein rohes Ei, massig 
gesalzen, gründlich ge- 
querlt; mit 40 Grm. 
Brodrinde, 
wie Mittags, 
eine Tasse (250 Grm.) 
Milch mit Brodrinde 
(40 Grm.). 
Dieser Speisezettel ist für die diätetische Be- 
handlung der Magenkrankheiten einer der häufig- 
sten. Wir werden im zweiten Theile Gelegenheit 
finden, die vielen Fälle näher anzugeben, wo der- 
selbe in Anwendung kommen kann. Für hier sei 

Wiel, Tisch ffir Magenkranke. 3 



8 Uhr. Nachtessen: 
In der Nacht: 



vorläufig nur bemerkt, dasa derselbe zu versuehea I 
ist beim Magengeschwür, wenn die Milch-^ 
diät aus irgend einem Grunde nicht aus- 
führbar ist. Ferner mag damit bei der Behand- 
lung des chronischen Katarrhs immer der e 
Versuch gemacht werden. Endhch hat die Erfah-^ 
rung zur Genüge dai^ethan, dass diese Diät selbstheim^ 
Magenkrebs durchschnittlich und gleich von AnfaE 
an viel besser zusagt, als die ganz reizlose Milchdiät. | 

Ueber die einzelnen Speisen ist nochVer-l 
schiedenes beizufügen : 

Die Suppen sind eine virichtige, aber vielfach ^ 
verkannte {weil oft schlecht zubereitete) Zierde für 1 
den Tisch dej Magenkranken. Unter Suppen für'{ 
den Tisch der Magenkranken verstehen wir aber 1 
weder jene Brühen, welche in den alltäglichea 1 
Koclibüchern den Namen 'Krankensuppen* führen, i 
noch die s. g. «Kraftsuppen», zu welchen nicht so- i 
wohl kräftig nährende als vielmehr kräftig reizende 1 
Stoffe (acliarfe Gewürze) im Uebermasse verwendete 
werden; wir meinen vielmehr jene Brühen, welche f 
zur Grundlage eine richtig zubereitete , kräftige I 
Fleischbrühe und zu Einlagen gründüch gekochte, ' 
fein zertbeilte Nährstoffe ersten Ranges entVeder| 
aus dem Thierreiche oder aus der Classe der Gerea- ■ 
Uen entlialten. Dies giebt dann in der That jene 1 
Suppen, welchen mit Recht der Name • Kranken- 
suppen ■ gebührt, weil sie bei sehr lioheni Nähr- -J 
werthe inmier noch leicht und schnell verdaut wer- 
den und den Magen fast ebensowenig reizen wie 4 
die Milch. 
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Ueber die Bereitung der Fleischl)rühe handelt 
mein Kochiuch lU. Aufl. S- 51 ausftihrlich. Für 
den lisch der Magenkranken aoUen aber nicht nur 
die dortigen Vorschriften eingehalten werden, son- 
dern es ist namentlich auch noch zu beachten, 
dass die Fleischbrühe nicht lange hält und dass 
gährende Fleischbrühe dem Magen sehr nacfitheilig 
ist. Deswegen muss für Magenkranke jeden Tag 
frische Fleischbrühe zubereitet werden. 

Eine Fleischbrühe mit Einlagen nennt man 
nun im gewöhnhchen Leben «Fleischsuppe». 
Die Wahl der Einlagen für Fleischbrühen hat sich 
strenge nach den verschiedenen Vorgängen im 
kranken Magen zu richten. Bei Neigung zum Sod- 
brennen werden die Einlagen aus dem Thierreiche 
vorgezogen, namentlich die Fleischhäkselsuppen, am 
besten von jungem Geflügel; wenn dagegen die 
Verdauung der Eiweisskörper unvollständig ist, 
was man besonders an dem üblen Geruch aus dem 
Munde nach jedem Aufstossen erkennt, dann wählt 
mau Einlagen aus dem Reiche der Cerealien. 

Von den vielen hierher gehörigen Stoffen haben 
sich aber nur die wenigsten bewährt. Wie bei den 
Saucen gibt es Mischungen, die sogleich saure Gäh- 
rung im Magen veranlassen, andere erst im Dick- 
darm. Reuie Bouillon wu:d in der Regel gut ver- 
tragen; wie aber Reis, Vermicelli, Brod etc. beige- 
kocht sind, geht das Aufstossen und Sodbrennen 
an. Wunderlicherweise macht die Hafersuppe 
(mit wenig süsser Butter vorher geschmalzen) da- 
von eine Ausnahme. Auch bei Dyspepsie kiemer 



Kinder macht der reine Haferschleim (natürlich 
dm-chgeseiht) eine rühipliche Ausnahme. Zusätze 
von Lauch , Zwiebeln , Petersilie etc. bekommen 
bei vielen Dyapeptikeru so schlecht, dass alsbald 
bedeutende Ructus folgen, namentlich bei Anwesen- 
heit von Ämylaceen, Wohl sind Fermente oder 
Öchwefe!allyl daran Schuld. Die geröstete braune ; 
Mehlsuppe (vom Pariser « Soupe du pauvre horame • 
genannt) gilt als leicht verdaulich und wird auch 
nicht selten bei «Windkolik- und Diarrhoe mit 
Nutzen gebraucht. Aber sie scheint nicht immer 
leicht zu gelingen, namenthch ist sie oft zu dick, 
so dick, dass der Löffel darin stecken bleibt! 

Die Suppen haben ausser den angedeuteten Vor- 
zügen als Speise für Magenkranke noch den grossen ' 
Vortheil, dass sie sich am besten für Beimischung 
von Pankreas oder Pankreatin eignen, über wel- 
chen Gegenstand wir nach Aufstellung aller Speise- 
zettel in einer Äusführhchkeit referiren wollen, wie i 
es einem der grössten Fortschritte in der Behand- 
limg der Magenkrankheiten geziemt. 

Als eine Hauptzierde dieses zweiten Speisezettels i 
erscheinen die Eier. Es wird deshalb am Platze ■,' 
sein, deren Nährwerth zu untersuchen und den ■ 
mitunter herrschenden Vorurtheilen in Betreff ihrer , 
Verdaulichkeit zu begegnen. Das Beste wu-d sem, ' 
wenn wir eine Vergleichung anstellen mit dem 
Fleische : 
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Mastfleiscb 


Ei 


Magerfleisch 


Asche 0,5 


1,0 


1,5 


Albuminate 10,5 


15,0 


17,5 


Fett 45,0 


12,0 


6,0 


Wasser 44,0 


72,0 


75,0 



100,0 100,0 100,0 

Aus dieser Analyse geht für's Erste hervor, das& 
die Eier einen sehr hohen Nährwerth haben. 

Ich kann nicht umhin, hier die Stelle eines Briefes 
zu bringen, welchen mir ein Patient von Davos aus 
geschrieben hat, der die Emährungsphysiologie durch 
und durch kennt und seine leibeigene Verdauung so 
genau beobachtet, wie etwa der Astronom einen Ko- 
metenschweif. Derselbe schreibt über den Nährwerth 
der Eier wörtüch: «Ihrer .Ansicht, dass 8 Eier per Tag 
einen Menschen, wenn er nur noch 400 Grammes Brod 
zu sich nimmt, ganz vorzüglich ernähren, stimmt 
der Ihnen bekannte Dr. — vollkommen bei. Mein Kör- 
pergewicht hat sich bei der « Eierdiät » im Laufe von 
5 Monaten von 77 Zollpfund auf mein früher besessenes 
Körpergewicht von 115 Pfund (am 15. December vorigen 
Jahies) gehoben. Glänzender konnte sich Ihre Voraus- 
setzung gar nicht rechtfertigen.» 

Obige Vergleichsanalyse zeigt uns ferner, dass 
die Eier ein ziemlich fettes Nahrungsmittel sind; 
der Fettgehalt der Eier ist so bedeutend, dass man 
sie füglich mit dem Halbmastfleische zusammen- 
stellen darf. 

Viel Gerede macht die Verdaulichkeit des 
geronnenen Eiweiss. Das geronnene Eiweiss ist 
allerdings unter gewissen Umständen sehr schwer 
zu verdauen. Wenn man z. B. hartgesottene Eier 
ganz auf den Tisch bringt, oder, wie man dies häufig 



sieht, auf dem Salat, nur in 4 Stücke zersclmitten, oder 
in Fett iiaihgebraten, als s. g. Ochsenai^en, dann sind 
sie schwer verdaulich, aber nur aus mechanischen 
Gründen. Seihat wenn sie gründlich gekaut werden, 
sind immerhin die Bröckeichen des geronnenen Ei- 1 
weiss doch noch ziemlich gross, so dass es 
geht, bis sie vom Verdauimgssaft durchdrungen J 
sind, Leute mit schwachem Magen bekommet« 
Magendrücken, ja sogar Magenkrämpfe. Das Ailea'« 
würde nicht vorkommen, wenn die Eier pulverisirt 1 
wären; dann ginge die Mischung mit dem Magen- i 
saft ebenso gründhch und die Verdauung ebenso | 
rasch vor sich, wie bei den rohen Eiern. Aber aucb j 
die rohen Eier sollten immer gründlich gequerltJ 
werden, am besten mit einem dover egg beater. 

Ich habe schon mehrmals von Kranken sagen geiJ 
hört, dass sie sich Morgens jeweils frisch gelegte J 
Eier verschaffen und dieselhen einfach aussaugen; c 
bekomme ihnen am besten. (Wahrscheinlich deshalb, 1 
weil bei dieser Procedur die häutigen Scheidew5iidei .1 
die ja alle FUtration umQögUch machen, zurückhet^ten ■ 
werden.) 
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Dritter Speisezettel. 



Kräftig nährende, leieht verdauliche Speisen. — Mehr 
Rfieksieht auf Wohlgeschmack. — Möglichst grosse 

ehemische Mannigfaltigkeit. 



8 Uhr. Frühstück: 



12 Uhr. 



Beefsteak (100 Grm.). 
Nachher Peccothee, eine 
Tasse (200 Grm.) mit 
Brodrinde (30 Grm.). 

Mittagessen: Fieischbrühsuppe (ei- 
nen TeUer voU (250 
Grm.). Darauf Braten 
(100 Grm.) mit irgend 
einem der nachbenann- 
ten Salate resp. Ge- 
müse (20 Grm.). V4 
' Std. nachher V4 Liter 
Wein, dazu Weissbrod- 
rinde (30 Grm.). 

ein rohes Ei, mit 
50 Grm. Brodrinde. 

wie Mittags. 

eine Tasse (200 Grm.) 
warme Milch mit Brod- 
rinde. (50 Grm.) 



4 Uhr. Abendessen: 

8 Uhr. Nachtessen: 
In der Nacht: 



Wenn '/j Std. vor einem Essen noch kein-i 
rechter Appetit vorhanden, dann ein Schnitzchen ge- j 
räuchertes Fleisch Cam hesten Wiel'scher Schinken) 1 
als Reizmittel, 



Dieser Speisezettel ist hauptsächlich gemacht! 
für die Reconvalescenten von Magenkrankheiten ; j 
er achliesst sich somit an die heiden vorigen an.! 
Ausserdem gibt es aber auch noch Fälle von wirk- ' 
liehen Magenleiden, z. B, namentlich Fälle 
chronischem Magenkatarrh, wo dieser Speisezett 
sogar besser vertragen wird, als Nr. 2. Selbst beimj 
Magenkrebs können Zeiten eintreten, wo l 
nannte, fast reizlose Diät weniger zusagt, als derj 
pikantere Speisezettel 3. Wir werden in di 
treffenden Capiteln hierauf nochmals zu sprechen J 
kommen. Endlich möchten wir wünschen, dass aucb^ 
jene halbkranken Menschen sich an diesen Speise- 
zettel halten, die das ganze Jahr über den Magen 4 
zu schimpfen haben, dabei aber essen und trinken, f 
was hineingeht. 

Ueber die einzelnen, hier erlaubten Speisen und I 
Getränke sind zum richtigen VerständiiLsse noch j 
verschiedene Bemerkungen nöthig: 

i. Das Morgenessen betreffend. 
Beefsteaks i Tanglaise sind die beste Fleisch- 
speise für M^enkranke, (Rohes Fleisch wird nach j 
Fick dreimal schneller verdaut als gargekochtes)i-l 
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Der Verfasser weiss selbst von Magenkrebskranken, 
welchen schliesslich nichts Anderes mehr gut bekam 
als solche Beefsteaks. Zartfaseriges Fleisch ist mi- 
bedingt nöthig; am besten ist das Filet von nicht 
über 5 Jahre alten, jung verschnittenen Mastochsen. 
Dass nur mürbes (mortificirtes) Fleisch zarte Braten 
gibt, bedenken nicht alle Köchinnen. Ein ausführ- 
liches Recept zum Beefsteak für Magenkranke ist 
in meinem Kochbuche Seite 55 III. Aufl. mitge- 
theilt. Anstatt Beefsteaks ä l'anglaise essen Manche 
auch geradezu rohes Fleisch. Nur zarte Stücke 
eignen sich hiezu. Das Fleisch muss der Faser 
quer zerschnitten und dann erst noch zu einem 
förmlichen Wurstteige zerhackt, die erlaubten Wür- 
zen (Pfeflfer und Salz) dürfen nur in massiger Menge 
zugemischt und müssen gleichmässig vertheilt wer- 
den. Im Allgemeinen ist diese Speise zu loben 
namentlich für jene Magenkranken, welche keine 
eigene Küche führen. 

Manche haben jedoch einen solchen Degoüt vor 
rohem Fleisch, dass es ihnen Ekel verursacht. Man 
kann ferner und zwar nicht ohne allen Grund ein- 
wenden, dass hiebei leicht ein Bandwurm zu be- 
kommen sei. In allen Ortschaften, wo eine gute 
Fleischbeschau existirt, wird das finnige Fleisch auf 
eine besondere, s. g. Finnen-Bank verwiesen. Eine 
Warnungstafel belehrt den Käufer, dass solches 
Fleisch gründlich zu kochen sei, ansonst man einen 
Bandwurm riskire. 

Trotzdem wird es immer Kranke geben, die 
vom rohen Fleische nicht ablassen, weil sie nur 



solches verdauen können. Und schliesslich kai 
man ja seinem Patienten noch das Räthsel aufgebeal 
"Was ist schlimmer, ein Magenleiden, welclu 
das Leben gefährdet, oder ehi Bandwun 
man einlach ausquartirt, wenn man ihn nicht rael 
länger beherbergen mag? 



3. Das Mittag- und 



s 3. Speisezettel 



betreffend. 



Den Hauptgang bildet das Bratenüeiseh. Obglei^ 
die gebratenen Lendenschnitten (vulgo Beefsteaks) u 
bedingt als die beSte Art von Bratenfleisch für. soliS 
Ilranke zu bezeichnen sind, so müssen wir doch (dra 
Grundsätze getreu, auch eine gewisse Abwechft 
lung walten zu lassen, welche immerhin t 
Gute hat, dass sich weniger ein Dögoüt vor dies 
oder jeuer Speise entwickelt) noch verschiedei 
andere Braten für das Mittag- und Nachtesa 
aussuchen. 

Um in Betreff der Wahl des Fleisches zu Bra 
ten für Magenkranke einen festeren Halt i 



kommen, muss ma 


n sich an die Analysen halteq 


Rind 


Kalb Schaf 


Schwelj 


Waaser 500,0 


615,0 440,0 


387,0 


Albumin 80,0 


90,0 55,0 


44,»! 


Gelatin 67,0 


75,0 70,0 


55.« 


Feit 301,0 


175,0 400,0 


500,01 


iBche 52,0 


45,0 35,0 


14,9 


1000,0 


1000,0 1000,0 


1000,0 


Aus dieser Tabelle erselien wir, dass Rind- uoAl 



43 



Kalbfleisch üi den Hauptbestandtheileii die besten 
Fleischarten sind, daas das Kalbfleisch am wenig- 
sten Fett und dagegen am meisten Wasser enthält, 
dass das Schaffleisch zu den fetten Fleischsorten 
gehört, das3 das Schweinefleisch überhaupt so viel 
Fett enthält, dass 63 für den Tisch der Magen- 
kranken nur eine sehr beschränkte Verwendung hat. 
Dann erhellt auch aus dieser Tabelle, dass der Was- 
sergehalt des Fleisches abnimmt, wo der Gehalt 
an Fett wächst. 

Am meisten gibt der Fettgehalt dem Diäte- 
tiker zu denken. Grössere Mengen Fett verzögern 
nicht nur die Verdauung anderer Stoffe, indem sie 
dem wasserhaltigen Magensaft das Eindringen in 
dieselben erschweren, sondern aie setzen sich auch 
leicht in Glycerin und Fettsäuren um, Zu All- 
dem ist die Verdauung der Fette selbst eine lang- 
same, schwere; nur ein kleiner Theii wu'd unter 
dem Eiiiflasae des Speichels in Emulsion verwan- 
delt, in welcher Forfii er dann resorbu-t wird, aber 
immerhin nur sehr langsam. 

Bei dieser Gelegenheit dürfte es am Platze sein, 
darauf hinzuweisen, dass Manche zu weit ge- 
k hen im Verbot der Fette. Nur zu grosse 

I Quantitäten und fehlerhafte Combina- 

I tionen können Inder angedeuteten Weise schaden. 

I Ich kenne Magenkranke, denen etwas geräu- 

I cherter Speck ganz gut bekommt, aber für sich 

I allein. Auch frische Butter wird von einzelnen 

I ganz gut vertragen, aber nicht mit Gerealien und 

■ nicht mit Brod, sondern auf dem Kaffee schwim- 
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mend. In dieser Fonn gilt er bekanntlich als t 
Mittel gegen trägen Sluhl. 

Ausser auf den Fettgehalt des Fleisches sied 
die Diätetik für Magenkranke noch auf 
weitere Eigenschaften: Das Bratenfleisch soll ■ 
zarter Faser sein. Durchschnittlich sind Ideine ThiM 
liierwegen geeigneter als grosse. Am meisten kom 
aber aufs Alter an. Auch vun kleinen Thieren i 
das Fleisch zäh, wenn sie ein gewisses Alter ülx 
schritten haben. Un^ekehrt ist das Fleisch 
ganz jungen Thieren zwar zart und leicht verdai 
lieh, aber nicht besonders nalirhaft. Diese Kla| 
gilt namentlich bei jenen Kälbern, welche schon Ü 
den ersten 24 Stdn. geschlachtet werden. Dr, 
Fox streicht wolil nur aus besagtem Grunde i 
Kalbfleisch ganz aus der Liste der Speisen für B 
genkranke, denn das Fleisch vou einem mindeste! 
6 Wochen alten Kalbe verdient diese Herabwürd^ 
gung nicht. Sowie man bei allen Thieren auf c 
Alter sieht, ebenso hat man luch darauf zu achte 
wie sie genährt sind. Ganz mageres Zeug i 
sich, selbst wenn es auch jung ist, ebenso weni 
für den Tisch der Magenkranken, wie altes, grol 
faseriges Fleisch. Doch darf die Mästung gewia 
Grenzen nicht überschritten haben. Sehr fett 
Fleisch, z. B. die gemästeten Wasservögel, Hei 
lerchen, Wachteln etc., sind aus den oben 
gebenen Gründen für Magenkranke nicht geejgne( 

Als eine Hauptregel möchten wir angeben, 
zu dem Braten für Magenkranke nie frisch geschl 
tetes Fleisch genommen werden sollte, da in dei 
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selben das Eiweiss zu harten Massen gerinnt; nur 
mortificirtes Fleieh gibt zarte, leicht verdauliche 
Braten, ganz geeignet auf den Tisch der Magen- 
kranken. Es sei ausdrücklich bemerkt, dass selbst 
das Fleisch von jungen und kleinen Thieren zartere 
Braten gibt, wenn es eine Zeit lang an der frischen 
Luft gehangen hat. Das Wildpret, namentlich das 
ältere, erheischt eine sehr gründliche Mortiiieation, 
eine 'SteigeruDg des Hautgout', wie sich die Fein- 
schmecker ausdrücken. 

Im Besonderen wären also folgende Braten zu 
empfehlen: Kalbsbraten, namentlich von der Brust 
und vom Nierenstück (von letzterem wird natürlich 
das Fett nicht gegessen). Wenn nur für einen 
Kranken gekocht wird, so ist der Braten in der 
Form von Coteletten vorzuziehen. Sehr zarte Bra- 
ten geben aach die etwa 6 Monate alten Milch- 
lämmer und Ziegen. Im gleichen Alter sollten auch 
die Kaninchen stehen. Werden letztere Thiere 
durch einen Schlag auf den ICopf getödtet (anstatt 
durch einen Schnitt in den Hals), so erhält man 
zwar kein so schön weisses, aber kräftigeres Fleisch. 
Aus der grossen Clasae von Wildpret stammen 
sehr gute Artikel für den Tisch der Magenkran- 
ken. Der bekannte Wildgoüt ist für Viele ein 
angenehmes Beizmittel des Gaumens; ausserdem 
ist das Wildpret, was da besonders viel gilt, selten 
zu fett. Empfehlenswerth sind vom Haarwild : Der 
Hase (Laffen- und Hückenstück besonders zart), das 
Reh (nicht über ein Jahr alt, ebenfalls Laffen und 
Ziemer) und die Friscblinge; vom Federwild: das 



Rebliuhn, der Birkhahn, der Fasan, die Wildtaube.^ 
der Krammetsvogel, die Wildgana, die Wildente 
die Waldschnepfe und die Bekassine. Vomzahmei 
Geflügel eignen sich: junge Hühner, Truthahn J 
Tauhen, 

Die Küche der Magenkranken hat auf die Le- 
hern dieser Vögel mehr Werth zu legen, als i 
gewölinlich geschieht. Die Lebern, namenthch dea 
Federwildes , hahen einen so feinen , leicht 
teren Geschmack , dass ihnen deswegen ein ' 
thätiger Einfluss auf die Verdauung nachgesa 
wü-d. 

Ueber die Art der Zubereitung der ehi 
genannten Braten für den Tisch der Magenkrai 
ist noch Folgendes zu bemerken: 

In der Küche des Magenkranken sollte 1 
anderes Bratfett verwendet werden als frische But-^ 
ter. Diese hat unter allen Fetten den angenehmJ 
sten Geschmack und ist noch am leichtesten zaM 
verdauen. In llahen und Frankreich wird das Oli-J 
venöl ebenso hoch geschätzt. Es ist dies begrf 
lieh bei dem Mangel an Butter einerseits und 
dem vortrefflichen Olivenöl, das man dort hat. 

Die Jus zu Braten von weissfasserigem Fleische] 
sind mit Liebig'schemFleischex.tracte zu versetzen J 
bei rothfaserigem Fleische ist dies weniger nöth 

Alle Jus sind zu entfetten. 

Die Braten für Magenkranke brauchen ausse 
Kochsalz kein Gewürz, namenthch ist die übUche| 
■ mit Nägeleln gespickte Zwiebel • wegzulassen. All^ 
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Braten sollen eher zu schwach als zu stark gesal- 
zen sein ; im Nothfall ist ja leicht abzuhelfen. Die 
Spiess- und Rostbraten sind durchschnittlich saftiger 
und leichter zu verdauen als die Pfannenljraten, 
wo nur zu oft die Brühe mehr werth ist, als das 
Fleisch. 

Aus mehreren Gründen möchten wir noch auf 
eine in Süddeutschland wenig bekannte Art der 
Zuhereitung der Fleischbratea aufmerksam machen 
— auf die Klopsfabrikation: Das betreffende 
Fleisch wird fein zerhackt, in die Form von Kuchen, 
die etwa so gross und so dick sind, wie ein Beef- 
steak, zusammengedrückt und wie gewöhnlich in 
einem Casserole mit Butter hellbraun gebraten. 
Sehnen, sehnige Häute, Fett sollen vorher gründ- 
lich entfernt werden. (In meiner Küche für Magen- 
kranke arbeitet eine besondere s. g, Fleischhack- 
maschine, welche sich als ein sehr brauchbares 
Küche ninatrument bewährt. In neuester Zeit findet 
man derartige Maschinen überhaupt häufiger ; sie 
kommen in allen Grössen im Handel vor, die klei- 
neren sind für Privatbaushaltungen, die grossen für 
Wirthschaften, Spitalküchen u. dgl. zu empfehlen.) 
Alle Kocharten, wodurch die Speisen eine gründ- 
liche Zertrümmerung ihres Gefüges erfahren, sind 
für die Küche der Magenkranken besonders zu wür- 
digen; es wü-d dadurch nicht nur dem mechanischen 
Theile der Verdauung gleichsam vorgeschafft, son- 
dern auch der chemische Vorgang erleichtert. Nicht 
für alle Fleischgattungen ist diese Bratart unbedingt 
zu empfehlen. So wäre z. B. überflüssig, auch das 
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Fleisch von kleinen, jungen Thieren (z. B, jungM 
Geflügel^ in die Klopsforra zu bringen ; 
wird Kalb- und Rindfleisch und allenfalls auch d 
gröbere Wiidpret auf diese Weise am leichtverdai: 
lichaten gemacht. 

Ausser dem -Klopabraten ist aus den gleich« 
Gründen die Wurstfabrikation für den Tisch d 
Magenkranken zu empfehlen. Ganz besonders s 
jene hausgemachten Bratwürste zu loben, wel 
nur massig mit Salz, Pfeffer, Mttscatnuss und e 
Citronenscbale gewürzt sind, und nur aus ] 
fleisch und etwas magerem Schweinefleisch — 
des fein zerhackt und fleissig durch einander ( 
macht — bestehen ; jene Bratwürste aber, welcl 
auch noch mit Knoblauch, englischem Gewürzpii! 
ver, Nägeleinetc. gewürzt sind und Zi^ätze 
Mehl, Semmel u, dgl, haben, taugen überhaiq 
nichts. Die meisten Würste des Handels sind ■^ 
gen ihres Gewürzreichthiuns mehr als Magenrei 
mittel denn als Nahrungsmittel anzuseilen. 

Als Nachtrag zu den Betrachtungen über i 
Braten für Magenkranke sollen noch einige 
wandte Speisen aus dem Thierreiche gerüluut odi 
gehechelt werden, je nachdem sie es verdien^ 
Im gewöhnhehen Leben werden Solchen, die 
Verdauungsschwäche leiden, gerne g e b a c k e 
Schnitten von Kalbshirri aufgetischt, obglt 
das Hirn als sehr fettreich bekannt ist. Der Schad« 
macht sich in der Regel in Bälde bemerklich. Fafl 
das Gleiche gilt von den Leberschnitteo; da^e^ 
gibt das Kalbsbriesle ein vortrefflich Gericht t 
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kranke M<xgen In schwach saurer Sauce oder in 
Butter vcrdainpft 'ichmeckt dasäelbe allerdings am 
besten, allein es kommen in beiden Formen nur zu 
oft schädliche Ueberwürzungeti vor. Deshalb möch- 
ten wir mm diese Öpeise vor Allem nur in der Form 
der Briesle-Suppe empfehlen. — Auch manche Fische 
werden da und dort Magenkranken mit Vorliebe 
verordnet. Das Fleisch der Fische ist arm an 
Faserstoff, reich an löslichem Eiweiss und leim- 
gebendem Gewebe; trotzdem eignet es sieb weni- 
ger für Magenkranke, weil der manchmal sehr be- 
deutende Gehalt an Fett die Verdauui^ erschwert. 
.Ausserdem ist das Fischfleisch sehr wässerig imd 
in Folge dessen lange nicht so nahrhaft, wie an- 
deres Fleisch ; man muss zu grosse Mengen zu sich 
nehmen, bis es ausreicht — ein Umstand, der bei 
Magenleiden durchaus nicht gleichgiltig ist. Endlieh 
mag auch noch erwähnt werden, dass das Fisch- 
fleisch sehr bald fault nnd im Magen dann beson- 
ders gerne Gährungen mit all' dem vielen Weh und 
Ach eingeht. — Aus der Classe der Reptilien stammt 
ein Artikel, welcher fup den Tisch der Magenkranken 
nicht unwichtig ist — die Froschschenke]. Am 
besten eignen sie sich als Einlagen für Suppen, 
— Aus der Classe der Weichthiere sind zu nennen; 
die Austern, welche, weil hauptsächhch aus Ei- 
weiss bestehend, roh am leichtesten zu verdauen 
sind. Das Gleiche gilt von den weniger bekannten 
Muscheln. 

Mehlspeisen. Die stärkmehlreichen Nahrungs- 
mittel haben auf den Speisezetteln für Magenkranke 



— 50 



erst den zweiten Platz, nicht aUein weil ihr Näl 
werth tiefer steht, so dass also znr vollständige^ 
Sättigung grössere, belästigende Mengen erfordernd! 
sind, sondern namentlich deswegen, weil 
zu gerne lästige Gährimgsproducte Uefern. (Sie 
das fünfzehnte CapitelO Kür den Tisch der MagH 
kranken werden also höchstens einige von jem 
Mehlspeisen passen, welche vorzugsweise Destij 
enthalten. Hierher gehören die gründlich ^iS 
kochten Breie und Alles, was gat gebacken ( 
gebraten ist. Besondere Erwähnung verdienet 

Die besseren Sorten Macaroni gebe 
sie sofort in siedendes Salzwasser geworfen 
bald — d. h. bevor sie ihren chemischen Wert 
an das Sudwasser abgezotlt haben — herausge: 
men werden, mit einem Zusatz von Kalbs- 
Rindsjus eine ebenso schmackhafte als leicht ■ 
daultche Speise. Aehnlieh sind die hanagemachtö 
Nudeln oder die ganz kleinen s, g. Seh 
Spätzli, welche klein, locker, einfach ebenfalls fl 
siedendem Salzwasser gemacht werden. 

Endlich ist das kömige Reis ä la Milanaibfl 
(d. b. Reis 15 — 20 Minuten in Bouillon gekoo 
und au^eschöpftj sehr appetitlich und wird ( 
verdaut, Verboten ist dabei Butter, Käse oder j 
Zwiebeln. 

Griesbrei (namentlich wie er in Zürich ber^ 
wird — langsam und gründlich, mit verdünatB 
Milch kochen, zuletzt tun Grunde des Pfännchenslei« 
anbrennen lassen) hat sieb längst als eine leicht verdi 
liehe Speise für kleine und grosse Kinder mit schlec 
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^en bewährt. So trefl'tieh der Grieabrei sieh 
als Speise, namentlich auch für Meine Kinder mit 
Magen- und Darmkatarrh bewährt, ebenso verwerf- 
lich ist der Mehlbrei, welcher den M^ennur ver- 
kleistert und allerhand Gährongen anrichtet. — 

Ueber das Röstbrod, das ja auch zu den 
Mehlspeisen gehört, ist bereits beim 1. Speisezettel 
(S. 24) das Köthige mit^etheilt worden. 

Von den vielen Sorten Backwerk eignen sieh 
nur die B i s c u i t s für den Tisch des Magenkranken ; 
besonders gerühmt sind die englischen Biscuits, 
weil sie eine sehr poröse Structur und einen ge- 
ringeren Zuckergehalt haben. Wer keine ei^Uschen 
Biscuits bekommen kann und also genöthigt ist, 
dieselben m der eigenen Küche backen zu lassen, 
merke sich wohl , dass erstens ausser Zucker, 
Mehl und Eierschnee nichts Weiteres dazu genom- 
men werden darf, dass zweitens weniger Zucker 
genügt, als sonst bei derlei ArtUcehi üblich ist, und 
dass man drittens die Biscuits mehrere Tage alt 
werden lassen muss, bevor raau sie geniesst. 

Gemüse und Salat. Schon wegen ihres ge- 
ringen Nährwerthes sind diese Dinge von sehr un- 
tergeordnetem Werthe für den Tisch der Magen- 
kranken. Zudem stecken die wenigen Nährstofie 
in so starken Epidermishüllen, dass sie der Magen- 
saft kaum erreichen kann. Daher das Magendrücken, 
daher die Blähungen, über welche die Gemüseesser 
so oft zu killen haben. Als Lichtseiten der Ge- 
müse sind dagegen zu erwähnen: Manciie enthalten 
milde Säuren, welche die Auflösung der Eiweiss- 
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köfper fördern. Die zweite wohlthätige Wirkui 
besteht darin, dass sie die Secretionen des MagM 
und Darmcanals anregen und damit zur Verflüas^ 
gung des Danninhaltes, zur Förderung der Sto 
entleerungen beitragen. Nach dem Gesagten mögt 
also nur etwa Reconvalescenten diese Dinge zui 
Fleische verwenden und jedenfalls nur in sehr j 
dücirten Quantitäten. 

Als geeignete Salate sind zu neauen: jui 
Lattich, zarter Kopfsalat, ganz gelber Endiyie, zal 
ter Ackersalat (Valerianella). Da die Salatpflai 
meistens ungekocht verwendet werden, so sollte 
dieselben, was bis jetzt nur selten vorkomi 
nigstens fein verwiegt (in die Musform g 
werden. Wer die Speisen nur nach der i 
Gestalt taxirt, wird dann allerdings sagea, ( 
kein Salat mehr sei, sondern ein Gemüse; r 
chemischen Beurtheilung aber — - bleibt's beim Alte 
Die Salate, welche für den Tisch der Magenl 
ken bestimmt sind, dürfen nur schwach gesalz 
und namentlich kaum merklich anges 
mit dem Oel darf man etwas freigebiger verlahrea 
Wenn aber im Magen nur die geringste TendM 
zur sauren Gährung obwaltet, wird zum Brata 
kein Salat, sondern ein Gemüse gegeben. 

Als geeignete Gemüse sind zu nennen: Jui 
grüne Gartenerbsen, junge grüne Bohnen, j 
Carotten, Teltower Rüben, Schwarzwurzeln, i 
geln, Spinat, Bntterkraut, Löwenzahn und « 
Gemüse von Obst, nämlich: Aepte!-, Birnen-, KM 
sehen- und Zwetschgen-Mus. Alle Gemüse, weld 
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für den Tisch der Mageükranken bestimmt sind, 
müssen nicht nur gründlich gekocht, sondern aueh 
fein verwiegt werden. 

Der Nährwerth und die Verdaulichkeit der Ge- 
müse ist ersichtlich aus den Analysen. Den besten 
Beweis, dass es nicht allein auf den Gehalt an Nähr- 
stoffen ankommt, sondern auch auf die KinhüUung, 
in welcher diese stecken, hefern ohne Zweifel die 
Hülsenfrüchte (Bolmen, Erbsen, Linsen). 
Bohnen; 

Asche 3,0 "j^ 

Albuminate 25,0 „ 

Fett 1,5 „ 

Kohlenhydrate 46,5 „ 

Cellülose 10,0 „ 

Wasser 14,0 „ 

Die Hülsenfrüchte zeichnen sich also durch einen 
ganz bedeutenden Gehalt an Alhuminaten aus. Da- 
bei steht aber eine weit grössere Zahl Cellülose als 
bei jedem anderen Gemüse, Die Hülsenfrüchte glei- 
chen deshalb einem Baum, dessen Früchte zu hoch 
hängen. Wenn Gesunde sich damit ein Bene thun, 
dass sie unreife Hülsenfrüchte, gründlich ab- 
gekocht und schwach angesäuert, als Beilage 
etwa zu euiem Hamraelsbraten wählen, so wird selbst 
der grösste Bohnenfeind keine Gelegenheit finden, 
' wild zu werden. Wenn aber Leute mit schwachen 
Mägen Solches thun, dann hat man das Recht — 
die Achseln zu zucken. 

Ich ermnere mich an Fälle, "wo ich mit der Magen- 
pumpe unter Anderem am 2., ja 3. Tag nach einer 



solcheo diätetischen. Misaethat nocb ganz imvei 
Stücke von grünen Bohnen herausbe förderte. 

Etwas anders verhält es sich mit den Knollen- 
gemiisen. Die Kartoffehi z. B, enthalten ; 



Asche 


1.0 7„ 


AUmininate 


2.0 „ 


Kohlenhydrate 


21,0 „ 


CeUulose 


1,0 „ 



^ 



75,0 „ 

Hier also nur 1 "/(, CeUulose, (bei den Bohnen 
waren es 10 "/J. Dagegen sieht es mit den Nähr- 
stoffen armheh aus. Stärke ist der Hauptbestand- 
theil, Demgemäss sollten für den Tisch der Magen- 
kranken jedenfalls nur geröstete Kartoffeln be- 
stimmt sein; der übliche Kartoffelsalat taugt gar 
nichts. (Vide Seite 24 die Chemie der Verdauung 
der Stärke.) 

Die erste Stimme auf dem Gemüsemarkt blas 
jedoch die Wurzel- und die Blattgemüse; 
gleich die Sprossen und Blüthenstände ' 
zartere und wohlschmeckendere Species aufzuweisi 
vermögen {Artischoten, Spargeln, Hopfensprosseäfl 
"Wurzel- und Blattgemüse. 





RübeE 


Kohl 


Asche 


1,07. 


1,57. 


Albumioate 


1,5 „ 


2,0 „ 


Fett 


0,5 „ 


0,5 „ 


Kohienhydrat 


10,0 „ 


6,0 „ 


CeUulose 


2,0 „ 


2,0 „ 


Wasser 


85,0 „ 


88,0 „ 



1 
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Der Hauptbestandtheil ist also — Wasser ! Der 
geringe Gehalt an Eiweisskörpern und Kohlenhy- 
draten kämpft auch noch mit einem ziemlich be- 
trächtUchen Vorrath an Cellulose. Also fort mit 
dem Zeug vom Tische der Magenkranken I 

Das Obst betreffend, so folgt vor Allem eine 
Analyse von Birnen: 



Asche 


0,5 7o 


Albuminate 


0,5 „ 


Kohlenhydrate 


13,0,, 


Cellulose 


2,0 „ 


Wasser 


84,0 „ 



Also Nährwerth auch wieder kaum nennens- 
werth. Manche Arten von Obst haben jedoch eine 
so zarte Structur, einen so angenehmen Geruch und 
Geschmack, dass man sie wohl als Beigaben zur 
Fleischnahrung gestatten darf; auch der Gehalt an 
milden Säuren spricht zu ihren Gunsten. In den 
grössten Ehren stehen die Tafeltrauben. 

Im Februar 1871 habe ich einen kranken Gollegen 
in Behandlung gehabt. Bei einer Magenausspülung ent- 
deckten wir zu unserer UeberraschTing ganz unversehrte 
Kerne von Traubenbeeren in den ausgepumpten Mas- 
sen. Mein College hatte zum letzten Mal im October 
1870 (also vor 4 Monaten I), wo er als Feldarzt vor 
Strassburg lag, Trauben gegessen. 

Ein grelleres Beispiel von der Widerstandsfähigkeit 
der cellulosereichen Dinge gegen den Magensaft wird 
nicht leicht aufzuweisen sein. 
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Ländlich, aittlichl 

Nur diejenigen Äerzte, welciie auf dem Laad^ 
practicirt haben, wissen, was es heisst, dort 
diätetischem Wege Etwas auszurichten; Vomrtheil^l 
Armuth . und fast überall eine äusserst primitiv&Ä 
Küche erschweren jedes derartige ärztliche Handeln 
ungemein. Trotzdem soll man nicht müde werdend 
auch da den besseren Weg der Kraiikenbehandlui 
— - den diätetischen — durchzusetzen. Die Sachrf* 
ist sehr lohnend ; wenn man nur auf kurze Zeit'l 
den höchst verfehlten Tisch verbessert, namentlicll^| 
das grosse Quantum von Mehlspeisen reducirt, 
erreicht man gar bald die schönsten Erfolge, Zui 
Glück ist überall auf dem Lande die wichtig! 
Speise für Magenkranke in bester Qualität zu habex 
die Milchdiät stösst nur auf ein Hinderniss intelieü 
tueller Art: Es hält nämlich schwer, dem Lai 
Volke die hohe Bedeutung der Milch als NahrungE 
mittel beizubringen. -Man muss Brod einbrocke^ 
und nur von einem dicken Mehlbrei ist man rectj 
gesättigt-: so sagen heut zu Tage die meisten Led 
auf dem Lande und leider auch sehr viele in ( 
Stadt, welche sich — zum Unterschied von jenen - 
in ihrer Bescheidenheit 'Gebildete' zu nennen pfli 
gen. Unter diesen Umständen ist es die Pflid 
des Landarztes, mit Entschiedenheit und Behi 
hchkeit bei der angeordneten Milchdiät mindes 
so lange stehen zu bleiben, bis die schönen Erfolg 
derselben von selbst verspürt werden, was dai 
natürlich ganz kräftig zieht. 



— 57 — 



Ausser der Milchcur lässt sich für andere Fälle 
allenfalls auch noch folgender Speisezettel durch- 
führen: 

Die Landleute sind oft schon beim Sonnenauf- 
gang an der Arbeit. Da darf man also mit dem 
Morgenessen nicht warten bis 8 Uhr ; dasselbe wird, 
wenn nicht noch früher, in der Regel um 6 Uhr 
eingenonmien, es wäre also die Zeit bis zum 
Mittagessen zu langl Deshalb muss noch eine 
weitere Mahlzeit eingeschaltet werden, das sog. 
«Neune -Essen». Im Besondern wird also der 
Speisezettel lauten: 

Morgenessen: 250 Grm. Milch, warm von 

der Kuh weg. Dazu 50 Grm. 
Brodrinde. 

Ein (2) weichgesottenes Ei 
mit 50 Grm. Brodrinde. 
250 Grm. Rindfleischbrühe 
mit einem Ei verrührt. Aus- 
serdem kommt in die Suppe 
das gesottene Rindfleisch 
(50 Grm.), fein zerkackt. 
80 Grm. mageren Speck, 
dazu 50 Grm. Brodrinde. 
Wie Mittags. 

250 Grm. Milch erwärmt, 
mit 50 Grm. Brodrinde. 



Neune- Essen: 



Mittagessen: 



Abendessen: 

Nachtessen: 
In der Nacht: 



Nachtrag zu all' dieseo Speisezetteln » 



Tom Pankreas als TcrdanDogsmiltel. 

Sclion vor mehr als 20 Jahren fingen verschie- 
dene Kliniker au, mit dem Pankreas als Verdauungs- 
mittel Versuche anzustellen; es kam aber nie zu 
einem endgiltigen Resultat, wahrsclieinlich blos des- 
halb, weil die Beschaffung des Präparats etwas um- 
ständlich war. In neuester Zeit ist nun die Sache 
in ein anderes Stadium getreten ; das Pankreas und 
das s. g, Pankreatin werden Immer mehr als Ver- 
dauungsmittel gehraucht. Am ausfiihrlichsteu re- 
ferirt über diesen Gregenstand die soeben erschienene 
Broehüre: Dr. Engesser, das Pankreas, seine 
Bedeutung als Verdauungsorgan und seine 
Verwendung als diätetisches Hei l mittel, 
Stuttgart. Enke. 1877. 
Dr. Engesser schreibt S. 44 : 
■ Als die uweckmässigste Methode des Einnehmens 

erscheint mir die Zumischung des Pankreaahreies zu den 

Speisen. 

Dabei müssen vor Allem awei Punkte berückflichtigt 

werden : 

1. Das Pankreas darf keiner Temperatur 
ausgesetzt werden, die 45" C. (Ibersteigl, da 
es sonst unwirksam wird; es wird daher am besten 
roh den SpeiseD zugemischt. 

2. Die Speisen, die für die Zumischung des Pankreas 
beetinaml sind, müssen so Jjeschaffen sein, dass sie den 
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ialeo Palieoten unangenehmen Geschmack nacli rohem 
(Tleiach verdecken. 

Zur Verwendung eignet sich das Pankreas vom 

I, Schaf und Rind. 
Die Zubereitung ist folgende: 

Die DrQae wird abgehäutet, mit einem Tuch sauber 
jgeriebeM, altes Fett sorgfällig entfernt, eine Aufgabe, 
s besonders beim Schweiuspankreas nicht itnmet leicht 
, da dasselbe ausserordenUich reich iat aji Fett, in 
Waches das Drüsengewebe als matt helllleischrotbe Sub- 
z eingebettet erscheint. Dann wird die Drüse mit 
stumpfen Messer zerschäbt oder in der Fleisch- 
skmaschine zu einem Brei zerkleinert und durch das 
rsieb getrieben; dabei ist zu bemerken, dass dick- 
iger Fleischlirei nicht leicht durch das Sieb geht, 
1 Bleta mit einem Messer oder Löffel an der on- 
1 Fläche des Siebes abgestrichen werden muss. 
Der hierdurch gewonnene äusserst zarte und feine 
Fleiachbrei kann nun frisch den Speisen beigemischt 
und so genossen werden; es l&sst sich aber auch 
unter Zusalz von Kodisalz oder '/, FleischeKtract in 
einem gut verschlossenen Gefäss, am besten m einem 
Einmachgiiis oder SIeinguttopf mit grossem Korkstöpael 
und einer Thierblase oder Pergamentpapier, an einem 
, trockenen Orte, im Sommer am besten im Eis- 
aranke einige Zeit aufljewahren. 
Grössere Portionen als für eine Woche sind bei die- 
r Methode nicht rathsam zu conserviren, da die Pan- 
jscooserve leicht in Fäulniss übergeht und dadurch 
EDbrauchbar wird. 

Eine andere Methode der Zubereitung weni^tHis 
r den frischen Gebrauch ist der wfissrige Auszug 
Pankreas. Derselbe ist zwar nicht ganz so wirk- 
, wie die Drüsensubstanz salbst, ist aber bei Ver- 
rendung des Bindspankreas, wegen dessen weniger ap- 
^titlichem Aussehen, doch eher zu empfehlen. 

Zur Darstellung dieses Präparates wird die Drüse 
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ebenfaUa abgehäutet, von Fett befreit, geschabt oder ge- 
wiegt, soiianti mit '/* T^iter (pro Drüse) frischen Wassers 
oder solchem von 80" C. übergössen, etwas Kochsalz 
zugegeben und 5—6 Stunden stehen gelassen. Hierauf 
gibt man die ganze Masse auf das Schnelllilter oder 
auf ein feines Haarsieb, wobei jedoch keinerlei Gewalt 
angewendet werden darf, so dass die Flüssigkeit, ohne 
jede Beimischung von Gewebsbeatandtheilen, durchfliesst. 
Das Präparat stellt eine etwas trübe, fleischwasserähn- 
liche Flüssigkeit dar, von Geschmack wie die Liebig- 
eche kalt bereitete Fleischbrühe. 

Zu Conserven eignet sich dieser wässrige Auszug des- 
halb nicht, weil in demselben sich das Ferment auch 
trotz des Kochsalzzusatzes sehr leiclit abspaltet. 

Die durch die erwähnte Weise gewormenen Pankreas- 
präparale, die frischen sowohl, als die Conserven, sowie 
der wässrige Auszug werden zum therapeutischen Ge- 
brauche nun verschied.enen Speisen beigemischt. Dabei 
muBs aber in erster Linie berQcksichtigt werden, dass 
die hiezu bestimmten Speisen die Temperatur von 45° C. 
nicht übersteigen: ein bequemer Massstab für die Praxis 
ist, die Präparate erst dann den Speisen bei-. 
zumischen, wenn dieselben soweit abge-J 
kühlt sind, dass sie nicht mehr in demMunde^ 
Brennen verursachen. 

Wob die Vertheilung des Pankreas auf die dnzelnofl 
Abtheilnngen oder Gänge einer Mahlzeit betrifft, so i 
es zweckmässig, dass während der ganzen Mahlzeit ränea 
Pankreasmisubung genossen werde. Der Grund hief9r| 
liegt darin, dass der erste Gang, welcher gemeinhin a 
einer Suppe besteht, in den nüchternen Magen gebra 
denselben der flüssigen Beschaffenheit wegen alsobs 
wieder verlässt und rasch in die tieferen Partien* det 
Darms gelangt. Würde das Pankreas nur der Suppf 
beigemischt, so würde es auf die später eingefi 
und langsamer nachrückenden festeren Nahrungsmitb 
nicht mehr einwirken können und so den grOssten T 
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^nes Nutzens dailurcli eiubüsseu. Ea ist daher ge- 
sn, dass zu jedem Gange wenigstens eine Speise 
ben werde, welche sich für die Zumischung des 
Pankreas eignet. 

Ich selbst habe nun seit mehr ala einem Jahi'e in 
hiedcnen FäUen von Magenkrankheiten, namentlich 
lUch io mehreren FäUen von Magenkrebs, Versuche an- 
Bstellt mit dem Pankreas. Bis jetzt habe Ich nur mit 
r frischen Drüse operirt. Der erste Patient, welchem 
I ich Pankreas verordnete, war ein Metzger. Dies kam 
mir sehr zu statten fäi die Beschaffuug des Pankreas 
vmd für die Entdeckung weiterer Bezugsquellen. Ohne- 
dem würde es vielleicht manchmal schwer gewesen sein, 
genügend frische Waare zu bekommen, Wahrschemlich 
hat die Drüse in jeder Gegend wieder einen anderen 
Namen, wie man es bei den Artikeln aus der Melzig 
shon gewohnt ist, Hierlands heisst die Drüse gemeinig- 
as faule Fleisch •; doch gibt ea auch Melz- 
r, die den rechten deutschen Namen "Bauchs peichel- 
B kennen. Man kann das Pankreas brauchen vom 
diwein, vom Schaf und vom Rind. Leider geht die 
Drüse bald in Fäulniss über. Doch habe ich selbst im 
Sommer Pankreas wohl 2 Tage frisch behalten können, 
ich dasselbe im Eliaschrank aufhieng, Cnicht 
; aufs Eis legte); im Winter hält die Drüse im 
r wohl 3 Tage. — 
kh habe das Pankreas auf die gleiche Weise den 
ßüppen, den Saucen und dem Hitcksellleische zv^^esetzt, 
3 Dr. Engetser in seiner Brochüre ausführlich be- 
hreibt. Die Erfolge waren der Art, dass ich nie mehr 
1 diesem Mittel ablassen werde. Nur die Beschaffung 
Iben wird, wie schon angedeutet, vielleicht manch- 
1 Schwierigkeiten bieten. Wo es rein unmöglich ist, 
iBches Pankreas zu erhalten, wird man sich an die 
raus dargeslelllen Präparate halten müssen. — Als 
weckmässige, leicht ausführbare Metliode zur Dar- 



Stellung des •Parikreatins* ist zu bezeichnen die Methotls.^ 
von Crolas in Lyon : Die frische Drüse wird vor A 
fein zerhackt. Nachher wird das Gehäcltsel bei i 
Temperatur von 45" G. (nur nie mehrl) etwa 24 Ston-^ 
den lang mit Aether digerirt. — Dann hat sich d 
Drüaensubatanz von dem Bindegewebe, welches anf d 
Oberfläche des Aethera schwimmt, gelöst. Man danapflni 
die ätherische Lösimg langsam ab, indem man eineol 
Btarkeii 40 " C. warmen Luflstrom genügend lang darüb«^ 
streichen lä^t. Schliesslich bldbt ein blassgelbes, i 
Wasser leicht lösJJchea Pulver zurück. Dieses Pulver J 
oonservirt sich gut, schimmelt nicht. Es ist im Wa 
leicht löslich. Die Lösung stellt eine dem Pankreas 
sehr ähnliche, klebrige Flüssigkeit dar. Fällt man c 
Losung mit Alkohol, so bekommt man das wirksame'! 
Pankreatin, während das Filtrat unwu-ksam ist. Daal 
Pankreatin ist in der That em wunderbar wirksames I 
Ferment: es verdaut eine 9 fache Ge\vichtsmengeAmyIum,_£ 
eine 30 fache Menge Albumin, eine 24 fache Menge Fett,.! 

Hier gehören ferner noch erwähnt ; 

Das 'Pa'nkreatiu . von Savory und J/oof in Lon- j 
don. (Dieses Präparat ist so theuer, dass es nie ein»! 
allgemeine Verbreitung finden kann.) — 

DasFleischpepton von Dr. Sonrfers in Amster-^ 
dam. Der Verferüger sagt davon: 

• Das von mir angefertigte Fleiachpepton ist bereitetJ 
durch künsthche Verdauung von gutem hoUändischem 1 
Octasenfleisch vermittelst Ochsenpankreatins ; es ist also 1 
künstlieh verdautes Fleisch, Das Präparat stellt eine ayru-^ 
pöse Lösung dar, soweit concentrirt, dass 1 Theil uuge-^a 
fahr 3 Theilen Fleisch entspricht. 

Die Schattenseite des Peptons ist der Geschmack. I 
der Ernährung per Lavement hindert dieser natürliciil 
gar nicht; für die gewöhnüche Emährutig aber ist inj 
einer grossen Anzahl von Fällen eine Correction des G 
schmackts erforderhoh. 

Die täglich lu nehmende Menge Pepton regelt siel 
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nach dem jeweiligen Alter und Zustande des Gebräuchers 
und ferner danach, ob die Ernährung mehr oder minder 
ausschliesslich mit Pepton stattfinden soll. Ein für alle 
Fälle geltender fester Norm ist hierfür nicht anzugeben. 

Für die Ernährung per Lavement wird das Pepton 
mit ungefähr 4 — 6 Theüen warmen Wassers verdünnt.» 

Die Fleischpankreasklystiere nach Leube 
sind im 3. Gapitel erwähnt. 



2. Capitel. 



Von den Tisehgetränken. 

Viele Magenkranke, namentlich solche aus «bes- 
sern» Ständen, bestürmen den Arzt fast mehr mit 
der Frage, welcher Tischwein gut sei, als mit dem 
Speisezettel ; wir werden also auch hier dieser bren- 
nenden Frage nicht ausweichen können: 

1. Vom Tischwein. 

Die Praxis gibt Gelegenheit genug, zu sehen, 
dass alle Diejenigen, welche überhaupt Tischwein 
gewohnt sind, dessen plötzliches Verbot fast gar 
nicht ertragen. Ein fehlerfreier Tischwein ist nicht 
nur ein wohlthätiges Erregungsmittel, sondern auch 
ein die Verdauung der Eiweisskörper förderndes 
Remedium. Die erstere Eigenschaft verdankt der 
Tischwein dem Gehalte an Alkohol, die letztere 
dem Gehalte an Säuren. Endlich ist der Tischwein 



64 



auch als Lösungs- beziehungsweise Verdünnangs- 
mittel für den Speisebrei zu betrachtea. Dagegen 
wäre ea nicht am Platze, einem Magenkranken, wel- 
cher bisher den Tischwein nicht gewohnt war, einen 
solchen anzubefehlen. 

Wer einem Magenkranken Tischwein erlaubt, 
soUte demselben vor Allem einschärfen, 
Getränk wegbleiben müsse, sobald sich Sodbrennen I 
einstellt. Ausserdem sollte mehr, als üblich, aaf 1 
die Temperatur geachtet werden; zu kalter Wein ' 
vermag ebenso sicher Magenkatarrh zu erzeugen, 
als heisser Glühwein. Die zuträglichste Temperatur 
für den Tischwem ist 10 Gr. R. 

Welches sind nun abeF 'rehlerfreie' Tischweinef 1 
Es nimmt sich höchst possierlich aus, einen be- f 
stimmten Wein als ausnahmsweise zuträglich für * 
Magenkranke zu empfehlen; jede Weingegend pro- 
ducirt Weine, die aüe Eigenschaften haben, welche ] 
die Magenweine haben müssen. DurchgebnJttiich sind 
alle reingehallenen, etwa ein Jahr alten, unter -j 
10% Alkohol wiegenden Weisweine mit sehr mäs- ( 
sigem Säuregebalt tauglich. Von Manchen werden 
die tanninreichen Rothweine als Hanptmagenweine | 
gerühmt. Hiebei wird offenbar nicht ; 
renden Einfluss gedacht, wefchen > 
Tannin auf den chemischen Vorgang der Verdau- 
ung zu üben vermögen. Andere loben rauhe, säupe- 
reiche Weine, z. B. die Seeweine, als "Appetitma- 
cher«. Bekannt ist, dass diese Rachenputzer den i 
Magen versäuren, bekannt ist femer auch so ziem- 
lich, dass m der Seegegend merkwürdig viele Ma-*] 
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genkranklieiten vorkoiiiineri. Sehr starke Weine 
grenzen m ihrer Wirkung an Dasjenige aii, was im 
4. Capitel vom Branntwein mitgetheUt ist. 

Die erlaubte Menge Tischwein betrat 
ein Viertelliter und zwar eine halbe Stunde nach 
jenen Mahlzeiten, welche vorwiegend aus Fleisch- 
Speise bestunden. 

Wird der Wein nicht gut ertragen, und ist 
dennoch die Sehnsucht gross, dann mag er durch 
Klystiere beigebracht werden, wobei allerdings der 
Gaumen zu kurz kommt, die angenehme, erheiternde 
Wirkung aber nicht ausbleibt. 

Ich hatte vor Kurzem einen CoUegen aus HoUand 
üi Behandlung, der sich aeine trübe Stünmung immer 
auf diesem Wege mit dem besten Erfolge zn verbessern 
verstand. 



Bier. 

Das Bier ist ein unter Umständen für Ma- 
genkranke recht zuträgliches Getränke zu bezeich- 
nen. Der meistens erstaunüch geringe Gebalt 
an Alkohol (I — S^/o, die englischen haben wohl 
auch 3 — S^/n) und die Kohlensäure wirken erregend 
auf die Magenthätigkeit. Leider wird in neuester 
Zeit den Bieren oft zu viel Kohlensäure eingepresat, 
entweder schon beim Abziehen in die Fäaschen, 
oder beim Ausachenken durch die Koblensäure- 
Preasionen. Solches Bier schadet auf die gleiche 
Weise wie der Unfug mit dem Sodawasser. 

Für den Tisch der Magenkranken sind folgende 
Biera geeignet: Die gut geratheaen Winterbierc 
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und das niiilit zu starke, gesund gebliebene:] 
"Sommer- (Lager-) Bier. Altes Lagerbier, dem | 
durch einen grossen Hopfengehalt das bittere Da- 
sein bis spät in den Herbst hinein gelristet "Wircl,| 
ist, auch wenn es noch keinen Stich hat, nicht : 
träglieh. Der malzreiche Bock, das stark gehopfb 
Salvator und die alkoholreichen englischen Biere s 
den Magenkranken weniger zu empfehlen. Dunkel- ! 
braunes Bier, welches wegen zu starkem Dörren 1 
des Malzes einen brenzligen Geschmack hat, in dem \ 
Verdauungsprocesse hinderlich. Aus Luftmalz be- j 
reitete, helle Biere haben mehr Neigung in saure | 
Gährung überzugehen, als die aus Darnnalz berei-" 
teten, und bewirken, wenn sie zu jung sind, bald I 
Blähungen, Kolik, Sodbrennen u. s. f. 

Was die Quantität anbelangt, so sollte ] 
mehr als ein Viertelliter auf einen Sitz getrunken. 
werden; grössere Quantitäten (also die ziemlich a 
gemein üblichen) schädigen den Magen, theils indexa.1 
sie zur Uebersäurung führen, theils durch die 
starke Verdünnung des Magensaftes, so dass dies 
seine verdauende Kraft verliert 

(Ueber das Bier als Anodyuum siehe das 6, CaiNitel.) 

Von besonderer Bedeutung ist die Wahl de 
Zeit für das Biertrinken. 

Zum Essen ist das Bier nie das richtige ( 
tränk ; es gibt gar leicht Veranlassmig zu abnormettl 
Gährungen. 

Am besten bekommt das Bier etwa 2 S tun den J 
nach einer Mahlzeit, namentUch ist fiXr VielÄÄ 
*in Glas Bier 2 Stunden nach dem Nachtif 



essen ein angenehm beruhigendes, aogar schlaf- 
machendes Mittel, ohne welches sie einen Tag nicht 
würdig beschlossen zu haben glauben. 
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3. Capitel. 



Vou dea nährende Klystieren. 



Es kann vorkommen, dass man den natürlichen 
Weg zur Nahrungseinfuhr gar nicht benutzen darf. 
Nicht nur mechanische Hindernisse, sondern auch 
schwere Magenleiden können es nöthig machen, dasa 
man die Nahrung auf einem andern Wege einführt, 
Dämlich durch den Maatdarm. Bei Magenkrank- 
heiten hat man die Absicht, dem kranken Organe 
den mitunter schädlichen Reiz der Speisen zu er- 
sparen und überhaupt Ruhe zu lassen. (Näheres 
hierüber am Schlüsse dieses Capitels, bei den In- 
dikationen für solche Klystiere.J 

Vor Allem tritt an uns nun die Frage heran^ 
ob die Ernähruügsklystiere wirklich auch genügend 
za ernähren im Stande seien. Hierüber haben die 
Untersuchungen von Cermj und Latschenberger zur 
Genüge Aufschluas gegeben. Das Rösmne dieser 
practisch sehr wichtigen Untersuchungen lautet fol- 



" Im normalen Zustande wird das lösliche ( 
Wasser gelöste) Eiweiss unverändert als soicheiil 
vom Dickdarme resorbirt. Jeder Reizzustand ded 
Darmes behindert die Resorption, oder hebt dieselbj 
vollständig auf. Chlornatrium vermindert ebeufaü 
die Resorption, selbst aber wird es, trotz gereiztere 
Darme und aufgehobener Resorption, aufgenommet 
Im Hühnerei ist das Eiweiss in einer für die 1 
Sorption luigünstigen Form enthalten. Fett 
vom " menschlichen Darm in Emulsion resorbip 
Ämylnm wird in gequollener Form aufgenoramaB 
— ob als solches, oder erst nach Umwandlung i 
Zucker, bleibt noch unentschieden.» 

Als der beste Moment zur Application von r 
renden Klysüeren hat sieh die Zeit unmittelbar i 
einer von selbst erfolgten Stuhlentleerung erprobt3 
da geht die Resorption am schnellsten und grüo^ 
liebsten vor sich. 

Für die ausserdem noch nöthigen Klystiere wäM 
man etwa auch die Essenszeiten, muss aber däi 
immer vorher den Mastdarm mit Wasser ausspfilQi 
Behufs dessen wird ein s. g, Reinigungsklystier { 
nommen, das aus etwa '/i Liter Wasser 
Das Wasser muss 28 ' R. (35 * C.) warm sein. - 

Vor Altem benutzte man für die ernährend* 
Klystiere ohne Weiteres die gleichen Speis« 
welche auch auf den Tisch kommen, namentUf 
Milch, Milchkaffee und allerlei Fleischsuppen, 
derartige Klystiere für sich allein im Stande siw 
den Menschen zu ernähren, hat ilie Erfalirung i 
zahlreichen Fällen gelehrt. 




neoester Zeit hat man mehr darüber 
dieseii KlTStkren nur solche Slisffe 
KU Tählco, welebe höchst ooDceotrirte. iekbt za 
rcaofiHrende Nahrangsniittel sIimL, und hat denselben 
noch Stoffe beigefngt, w^cfae die Res'jrpÜoa uater- 



Am einfiicbstea und also (ur die Frivatprasis am 
empfefaleo sind die Eierklystiere 
nach der Methode von Ku^tmaid: 

2 VoL Eint (das Kwäae mit dem Dolltf) «-erden 
mit Vt VoL aHinählig mgtselilai Wasseis vemüU^t 
«inea Glasstabes bis za äaa gkächmäsäg geltaUdi 
weissen, nülcfatgen Fläesi^ceit gescUagML Dies, hat 
finsseriialb des Kiankennminas zo gesdt«b«t. Nadi- 
di»u die^e Flüssigl^t 12 Sld. lang im Keller gestaodeo, 
wird fäe g^ihL Vor der lajection wird säe auf 38* R. 
CTwänaL Die Elystiere werdeu immer eist appUcBTt, 
naciid«!) der Mastdarm durch Wasser ausgespült isL 
Sowohl diese Rdnigungs- als die nachfol^i^deu Eniäh- 
rungsklystiere köimen nadi der Ihgar'schea Methode, 
mit dem Trichter, applinrt werden. Auf ein Klistier 
rechnet man 2—3 Eier. Je nach umständen und Bedarf 
werden täglich ein oder mehrere eolchi* Klysliere in 
schicklichea Zwischeoränmen beigebracht Wenn Alles 
resorbirl würde, so wären 12 Eier pro Tag zur voll- 
ständigen Emähmng ejnea Erwachsenen ausreichend. 
Durch einen Zusatz von Stärkekleister werden die Kly- 
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stiere coDsistenterundveranlassen weniger leicht DiaiTlioe; 
ein Zusatz von Milchsäure (einige Tropfen) trägt zur Re- 
sorption bei. 

(Bei meinen eigenen Verbuchen habe ich die Eier mit 
dem dover egg beater zer'-chlageii lassen , die Sache ging 
schneller und gründlicher \or sich als mit dem Gla»- 
stabe. Das Instrument musa natürhch sehr rein gehalten 
■werden.] 
Eine weitere, moderne Art von ernährenden Kly- 

stieren sind die Fl eischpankreaskly stiere 

nach Leuhe's Vorschrift: 

Man verwendet entweder das frische Pankreas oder 
ein mit Glycerin dargestelltes Extraet. Die frische Bauch- 
speicheldrüse, Nvie mau sie aus dem Metzig bekommt, 
■wird fein verwiegt, ebenso das KU verwendende Fleisch ; 
nachher werden beide exact gemischt. Im Winter bleibt 
die DrüsB einige Tage gut; im Sommer aber fault sie 
so rasch, dass maft sie nur am gleichen Tage, wo das 
Thier geschlachtet wurde, zu besagtem Zwecke gehrau- 
chen kann. Um diesem Missstande zu steuern, muss 
man die Drüse mit Glycerin ausziehen. Das Verfahren 
ist folgendes: «Die Drüse des Bindes, welche für 3 In- 
jectionen ausieicht, wu-d fein zerhackt, mit 250 Gnn. 
Glycerin versetzt und in der Reibschale zerrieben ; von 
dieser Pankreasglycerinmischung wird dann je ein Drittr 
theil zu 12C— 150 Gmi. feingehacksem Fleische gefügt, dem 
Quantum, welches gewöhnlich für eine Injeetion genügt. 
Die Verdauung dieser Glycerin pankreasfleisclmiasse geht 
eben so vollständig im Rectum von Statten, wie die der 
einfachen PaukreasfleiEchmasse, auch wenn das Pankreaa- 
präparat schon mehrere Tage alt ist. Zu bemerken ist, 
dass, wenn einmal das Pankreasglycerin mit dem Fleische 
gemischt ist, die Iiijection der Masse in's Rectum sofort 
geschehen muss, weil beim Stehenbleiben der Mischung 
das Fleisch stark quillt und die Einspritzung sehr er- 
schwert wird. Es unterliegt keinem Zweifel, dass man 
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[f eben ao gut das von der Drüsecsiibslanz abgepresste- 
i.fttnkreasglycerin zur küDStliclien Verdauung im Rectum 
r nehmen und das ao zubereitete Extract lungere Zeit vor— 
Ffäthig halten kann. • 

Der Nährwerlh dieser Fleischpanki-eas-Kiysliere ist 

ISftnsser Zweifel gesetzt; in der Regel lasst das Gefühl. 

^Ton Sättigung nicht lange auf sich warten. Die Kly- 

^«tiei'e bleiben 8 — 18—24 Std. bei dem Kranken ; alsdann- 

*en sie als trockene Fäces ab. Nur hie und da müs- 

n flie nach 24 Stdn. durch ein Wassarklyelier entfernt 



Indikationen für die ernährenden Klystiere: 

Die eruähreiideo Klystiere sind hui Platze Lei 
{eschwüren, wo es nicht den geringsten Reiz 
leiden mag, ferner beim Magenkrebs, wo die Er- 
nährung durch den Magen bereits ungenügend ge-- 
worden ist und grosse Beschwerden verorsaflht. 
Im Vorbeigehen sei bemerkt, dass die Ernährunga-- 
klystiere auch bei Verengerungen des Oesophagus,. 
bei allgemeiner Schwäche nach Blutverlusten, Ty- 
phus u. dgl., und bei Geisteskranken, welche keine- 
Nahrung nehmen wollen, gute Dienste leisten können. 

Die Eruährungsjdystiere werden nur in seiteneu 
Fällen, und auch da nur kurze Zeit für sich 
allein gebraucht. Bei einer Magenblutung kann 
es nöthig sein, dem Magen einige Tage vollstäniUge 
Ruhe zu gönnen und ihn vor dem unvermeidlichen 
Reize der Speisen und Getpänke ganz zu schützen. 
Da "wird also einige Tage ausschliesslich vom. 
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Mastdarm aus ernährt werden müssen. Für di^ 
Länge der Zeit würden aber die Klystiere 
nicht ausreichen; es musa bald auch noch etwa* 
passende Nahrnng, allerdings in sehr reducirte 
Menge und sofglattiger Auswahl, von oben i 
führt werden. Die für solche Fälle geeigneteBtJ 
Dinge sind aus dem Speisezettel Nr. 1 auszu-J^ 
wählen. 

Die angedeutete Methode der Ernährung 
übrigens doch a-uch Manches gegen sich, das i 
nicht verschweigen dürfen, Für'a Erste kommt d 
Abneigung, weiche gar viele Patienten dag 
so dass man oft eine pünktliche Anwendung nicH 
erwarten darf. 

Für's Zweite, und dies ist wohl wichi 
weist sich die Aufnahme der Nährstoffe durch döE 
Mastdarm nie als eine so rasche und so gründliche^ 
wie wenn dieselbe durch das ganze lange Darm-^l 
röhr besorgt wird. 

Ein dritter Missstand liegt in der ungenaueaJ 
Ausführung der Klystiere, Ist z. B. ihre Tempera-' - 
tur verfehlt, so können Katarrhe der Mastdaria-'l 
Schleimhaut entstehen. Dagegen sind mechanischöJ 
Läsionen wohl noch nie vorgekommen. 

Endlich können Krankheiten des Mastd 
da sein, welche diese Klystiere contraindicü-en: Ka-^ 
Jarrhe, Erweiterung der Venen, Neubildungen u. s. 
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II. Specieller Theil. 



SiiBisBzettel tei den einzelnen Symptomen der HaEenleiden. 

B. 
DiMsclie Belianillnng der Hagenleiden in tote. 



A. 

Speisezettel bei den einzelnen Symptomen . 
der Magenkrankheiten. 



Vorbemerkungen. 

Das practische Leben zeigt zur Genüge, dass 
man bei der Behandlung der meisten Magenkrank- 
heiten fast nur symptomatisch verfahren kann. Auch 
an der diätetischen Behandlung muss immer wieder 
geändert werden, je nachdem dieses oder jenes 
Symptom besonders in den Vordergrund tritt. Un- 
ter solchen Umständen wird es am Platze sein, zu- 
erst für die einzelnen Symptome besondere Speise- 
zettel zu machen und dann erst von der Behand- 
lung der verschiedenen Magenkrankheiten in toto 
zu reden. Von den Symptomen haben -die nach- 
benannten deutlichere Abgrenzung und grössere 
practische Bedeutung: 



4. Capitel. 



Krankhafte TerändemDgen am Appetit. 

Während das Durstgefülil seinen Sitz im Munde i 
hat, ist der Appetit eine nagende Empfindung Im 1 
Magen. Ein fehlerhafter Appetit gilt bekanntiich I 
als eines der ersten Zeichen für eine Magenlcrank- i 
lieit, obgleich der Appetit auch noch bei vielen an- 
deren Krankheiten gestört sein kann. Die Fehler "l 
am Appetit können dreil'aoher Art sein : 1) Appetit- I 
mangel ; 2) krankhafte Steigerung des Appetits und ' 
3) qualitative Veränderungen am Appetit, Am häio- 
figsten ist die Klage über den 

Appetit mangel. 

Dieser kommt in verschiedenen Graden vor, i 
vom weniger guten Appetit bis zum förmlichen i 
Ekel vor allen Speisen. Fast alle Krankheiten dea ' 
Magens stören den Appetit und zwar bald dauernd, i 
bald nur für einige Zeit. Regel massig kommt diese ' 
Störung in jenen Fällen vor, wo Stuhlverstopfung , 
besteht. Am häufigsten ist der Appetitmangel beim 
Magenkrebse {nach Brinton ungefähr üi 85 Pro- " 
centen der Totalsurame) ; er kommt jedocb in der j 
Regel erst in den späteren Stadien der Krankheit. * 
Beim Magengeschwür ist der gänzliche Appetit- I 
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agei so selten, ilass dies manchmal als diagno- 
stisches Unterscheidungszeichen zwischen den beiden 
Krankheiten benutzt wü*d. 

Die Behandlung des Appetitmangels muas vor 
Allem auf die Beseitigung der Ursache abheben. 
Doch können auch manchmal, bevor das zu Grunde 
liegende Magenleiden ganz beseitigt ist, diätetische 
Mittel am Platze sein, welche nur zur Verbesse- 
rung fies Appetits dienen. Und hiemit sind wir 
nun bei einem Capitel angelangt, welches man mit 
dem Prädicate « Unfug in der Therapie der Magen- 
krankheiten • bezeichnen könnte. Die • Reizmittel 
für die Verdauung ", die ■ Appetitmacher ■ sind die 
LiebUnge des magenkranken Publicums ; wo immer 
es am Appetit" fehlt, wird Zuflucht genommen zu 
einem « Bittem • oder zu einem gewürzreichen 
faulen Fisch CKräuteranchovis, Brataal u, dgl.]. Auch. 
bei den Männern der medicinischen Wissenschaft 
hat es in der Behandlung der Magenkrankheiten einst 
eine Zeit gegeben, in welcher die Reizmittel die 
grösste Rolle spielten. So lange man nur an dem 
vagen Begriffe - Dyspepsie > hing, so lange man 
fast nur an eine mangelhafte Ttiätigkeit des Magens 
dachte, war ja auch kern anderer Grund vorhanden 
als — das unthätige Organ zu reizen. Seitdem man 
aber die pathologisch -anatomischen Veränderungen 
genauer zu erforschen angefangen, kam die Ueber- 
zeugung, dass in gar vielen Fällen die Reiz- 
mittel den Magen eher zu schädigen, als 
Nutzen zu stiften vermögen. Obgleich es 
allerdüigs noch ziemlich viele Fälle gibt, wo die 
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p<atl)ologisch - anatomische Grundlage einer Verdau- 
iiQgastörung nicht so leicht nachgewiesen werdea I 
kann (bekanntlich beim chronischen Magenkatarrh J 
keine Seltenheit), ist man doch nicht mehr sogleich] 
Ijei der Hand mit den Reizmitteln. 

Als entschiedene Gegenanzeigeu für die Reiz- ] 
mittel werden jetzt allgemein angesehen: a. Empfind- | 
lichkeit des Magens (Magenschmerzen) ; b, naehge- j 
wiesene Schäden an der Textur (katarrhaüsehe I 
Schwellung, Geschwür, «Nenbildungen), 

Die richtige Zeit für das Einnehmen eines Reiz- ■ 
mittels ist ohne Zweifel eine Viertelstunde vor der J 
Mahlzeit. Geniesst man sie früher, dann, geht der] 
eben angeregte Appetit wieder verloren; geni 
man sie unmittelbar vor der Mahlzeit oder gar I 
mitten un Essen, dann werden sie mit den anderen | 
Speisen vermischt, eingehüllt und brach gelegt. 

Die Küche ist migemein reich an Mitteln der i 
Art. Ohne grosse Anstrengung findet man eine 1 
solche Auswahl an derartigen Stoffen, dass man f 
damit eine vollständige materia medica für alle Voi^ 1 
kommnisse bei Magenkrankheiten zusammensteUea \ 
könnte. Da die meisten derselben sich auch noch J 
durch Geschmack und Aussehen rühnüichst vor den 1 
Medicinen auszeichnen, so lässt sich damit bei allen | 
Kranken grosse Folgsamkeit im ■ Einnehmen ■ 
wartfln. 

Wir finden in der Küche folgende Gruppen von-j 
Reizmittehi für die Verdauung: 

1) Gewürzreiche Speisen und Getränke; 

2) Alkoholische Reizmittel. 



I. G-rappe. 

Gewürzreiche Speisen find Geträn Ite. 



Bei richtiger Auswahl und massiger Verwen- 
dung sind die Gewürze in zweüacher Beziehung 
werthvoU ; für's Erste verbesaern sie den Geschmack 
der Speisen, für's Zweite regen sie das Verdauungs- 
organ zur Thätigkeit au. Nun wird aber gar zu 
häufig ein wahrer Unfug damit getrif^ben. Das 
kommt in der vornehmeu Welt mehr vor, als bei 
•gemeinen" Leuten. Bekanntlich beschäftigt sich 
die -feinere- Küche eifrig damit, die vornehmen 
Mägen, wenn sie von allerhand Ueberbürdnugeu 
widerspenstig geworden sind, vor Beginn der Mahl- 
zeiten zur Thätigkeit anzutreiben. Die hors d'oeuvres, 
welche gewöhnlich nach der Suppe servirt werden, 
escheinen in der Form von Würstchen, Pastetchen, 
Croijuetten, Bissoleu, gefüllten Brödchen, Eierspei- 
sen etc. und enthalten ungefähr folgende Dinge: 
Austern, Champignons, Trüffeln, Krebsschweife, Rut- 
tenlebem, Karpfemnilchen, Sardellen, Häi-inge, Sar- 
dines ä Thuile , Seimecken , geräucherten Rheiu- 
lachs, Schinken, Lerchen, Wachteln, Krammetsvö- 
gel, Gänselebem , Kalbsbriescben , Käse, Gaviar, 
Thunfisch, Senf- und Oel-Saucen, Kapern u.s. f. !I! 
Wer alle diese Namen in einem Athemzuge nur 
liest, dem wird es klar werden, dass diese Art, 
den M^en zu reizen, üble Folgen haben muss. 

Ein Aehnliches gilt von den Sauceu. Es ist 
hier nicht der Platz, die vielen Saucen aufzuzählen 
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und im Einzehieii abzuurüieilen ; für liier ist Lloa, 
zu bemerken, liass die Bratensaucen (Jus) nicht ge- 
meint sind; dass die brauue Fleisehbrüh- und alLeu-^ 
falls auch Jioch die Fischbrühsaucen bei massigem 
Gewurzzusatz ebenso zuträglich sein können, als t 
in der Regel die Majonnaisen und die Rabmsaucei 
nicht sind. Der Fleiscbgeriehte, zu welchen Sauceal 
kommen, gibt es eine grosse Menge; man denket 
nur au "die mannigfaltigen Ragoüls. Jene Ragouts,.^ 
welche man gewöhnlich in den Gasthöfen bekomin^Ä 
sind deshalb fast regelmässig überwürzt, weil durct 
das Würzen ihre Nichtswürdigkeit etwas verdecl 
werden kann ; es werden nämlich meistens mir^ 
Ueberbleibsel von Braten zu Ragouts verwen-J 
det. Diese gleichen somit gewärmten Braten, welchsl 
durch das zweite Wärmen Saft und Kraft einge- j 
büsst haben. 

Nachdem nun die Speisen genannt sind, welch*« 
zu oft, zu unrechter Zeit und im Uebermass als^ 
Magenreizmittel gebraucht werden , dürfte es 
Platze sein, auf die Erscheinungen an den Verdau-^ 
ungsorganen aufmerksam zu machen, welche an- 
deuten, dass damit bereits Schaden gestiftet wurdo.A 
Es ist des Guten zu viel geschehen, wenn vermehrte 
Speichelabsonderung (häufiges Ausspucken), ein ei^ 
genthümliches Wärmegefühl im Magen, Brecbnei-J 
gung oder Leibschneiden, wenn ferner Herzklopfea,! 
fliegende Hitze über den ganzen Körper, SchweisQ 
auf der Stirne und eine gewisse Aufregung im Ner-J 
vensystem sich emstellen. Solcher Schaden wirttj 
hauptsächlich durch die gewürzreichen Machwerki 
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der Küche angerichtet. Wer bei den Versuchen^ 
mit Magenreizmitteln eine sachgemässe Auswahl 
trijöft und mit Mass und Ziel verfährt, wird an sei-^ 
nem Magen nicht leicht beschädigt werden. 

Um aber eine sachgemässe Auswahl zu treffen^ 
muss man die gewürzhaltigen Reizmittel mehr nach 
ihren chemischen Bestandtheilen beurtheilen. Da 
gibt es ätherisch-ölige, bittere und aromatisch-bittere 
Stoffe. 

a. Speisezusätze mit ätherischen Oelen. 

Die ätherischen Oele reizen die Verdauungsor-^ 
gane zu vermehrter Secretion und fördern die Ma- 
gen- und Darmbewegungen, (schaffen auch die 
« Winde » fort). Die ätherischen Oele dürfen nur 
kurze Zeit angewandt werden, da sie sonst Hype- 
rämie und Entzündung bewirken. Hiedurch un-^ 
terscheiden sie sich von den bitteren Magenmitteln, 
welche meistens längere Zeit gut thun. 

Im Besonderen ist zu bemerken: 

Der weisse Senf gilt beim Volke als Magen- 
heilmittel. Eine andere Heilwirkung als die eines 
Reizmittels hat der Senf nicht, und was er am Ma- 
gen zu schaden vermag, wenn er unmässig ge- 
braucht wird, kann man sich am besten vorstellen, 
wenn man an die rothen Flecken denkt, welche die 
Senfpflaster auf der Haut hinterlassen. 

Die bekannte Pfeffercur der Dyspepsie, welche 
darin besteht, dass der Kranke täglich 6 — 12 weisse 
Pfefferkörner auf einmal schluckt, hat sicherlich 
immer nur Schaden gestiftet. 

Wiel, Tisch für Kagenkranke. 6 



Die Paprika wird mit Unrecht als Heilmitt 
bei Appetitlosigkeit getirauclit. Das Galasch uoi 
die Mixed-Pikles erhalten einen Theil ihrer höchst 
schädlichen Eigenschaften nur durch den üblict 
Zusatz von Paprika. 

Die mit Zimmt gewürzten Backwerke geltd 
ohne allen Grund als Magenbeilmittel bei ges 
Verdauung mit Diarrhoe, 

Dem in Zucker eingemachten Ingwer wird dad 
Gleiche nachgesagt. 

Die Lorbeerblätter werden vielfach den Sai^ 
cen und Beizen zugesetzt : man glaubt diesen Dia 
gen dadurch «magenstärkende» und -windtreibendeij 
Heilkräfte zu yerleihen. 

Kümmel, Fenchel, Anis, Koriande 
Dill gelten alsHauptmittel gegen • versessene Winde3 
sonst pflegt man wohl auch derartig gewürztes Bn] 
und Backwerk bei Appetitlosigkeit, Colik zu 
niessen. Ausser Brod und Backwerk werden aoj 
andere Speisen damit gewürzt; so kommt Ktii 
auf fette Käse; Fenchel zu Fischsaucen, marin 
Fischen und eingemachten Früchten ; Koriander i 
Rahnen; Dill zu eingemachtea Gurken u. s. f. 

Für den Tisch der Magenkranken hat man s 
zu merken, dass diese Früchte nicht, wie allg« 
üblich, ganz den Speisen zugesetzt werden aolltfl 
sondern gepulvert; gepulvert entfalten sie 
Aroma deutlich und belästigen das Gedärm wM 
stens nicht mechanisch. 
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b. Speisenzusätze mit Bitterstoffen. 

Die Bitterstoffe haben die gute Eigenschaft, dass 
sie den abnormen Gährungsvorgängen im Magen 
und Darmcanal steuern und auch die Beschwerden 
mildern, welche die Producte dieser Gährung ver- 
ursachen, die Beschwerden also der Windsucht und 
der Uebersäuerung des Magens. Es gibt reine Bit- 
terstoffe und solche mit ätherischen Oelen: 

1) Von den reinen Bitterstoffen werden 
folgende zu magenheilkräftigen Speisen und Geträn- 
ken verwendet: 

Fieberkleeblätter. DerThee (5,0 auf 200,0) 
wird bei atonischer Verdauungsscliwäche gebraucht, 
aber nur dann, wenn gerade kein Fieber vorhan- 
den ist. 

Enzianwurzel (nur getrocknet zu gebrauchen, 
frisch verursacht sie Erbrechen) für den Thee ge- 
nügen 10 Grm. per Tag. Beide als Magenheilmittel 
gebraucht. Die Krone der Magen verbitterer I 

Das Isländische Moos hat seinen Namen 
als spezifisches Mittel gegen Lungenkatarrh ganz 
eingebüsst, wohl aber den wohlverdienten Ruf eines 
guten Magenbitters behalten. Die Küche macht 
daraus bald Thee, bald Gelee für Magenkranke. 

2.Diearomatischen Bitterstoffe vereinigen 
in sich die Wirkung der ätherischen Oele mit denen 
der reinen Bitterstoffe. Im Einzelnen ist zu be- 
merken : 

Die Pomeranzen- und Citronenschalen 
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sowolü wie die unreifen Pomeranzen gi 
ein ungemein feines, in massigen Mengea die Vei> i 
dauung förderades Gewürz, namentlich für Saucen. ( 
Sonst leistet der kalte, wässerige Ansatz die beateo - 
Dienste, Die Sehaled unreifer oder reifer Pome- 
ranzen werdeu einfach etliche Stunden am frischen J 
Wasser stehen gelassen. Der Ansatz wird mit et-J 
was Zucker versüsst. Die warmen Ansätze macbmfl 
gerne Kopfweh, ebenso jene mit Wein oder Brannt-1 



Ein sehr renommirtes Stomachicum ist bekaont' \ 
lieh der Wermntli, Wir möchten davor waF-^ 
nen! Der Wermuth bewirkt in grossen Dosen und ' 
längere Zeit fortgebraucht eine Nervenaufregung, die- ■ 
an Epilepsie erinnert. 

Junge Hopfen sprossen werden oft als Ge- t|| 
müse, ähnlich wie die Spargeln, zubereitet. Das { 
Gemüse lässt den Hopfengeruch noch durchtretea;- 
es mag ihm also auch etwas von der Ehre gebüli^ 
ren, ein Carmioativurn zu heisseu. 

Das sehr volksthümliche Magenmittel, die Kal-:*^ 
muswurzel, wird manchmal zum Würzen von !| 
Krankeusuppeu gebraucht; häufiger aber mit Zuckw 1 
candirt, denn diese Suppen schmecken so widerlicb)-! 
dass sie zum Erbrechen reizen. 

Manche rechnen auch die salzreichen i 
(Schinken, Eheinlachs, Hamburger Rauchfleisch, Göt*'J 
tinger-, Braunschweiger-Wurst, Salami, Mortadella.!^ 
ferner Caviar, Häring, Salzsardellen etc.) zu dei 
Reizmitteln für Gaumen und Magen; wir glai 
diese Dinge wegen ihres Gehaltes an conservirendf 
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Medien (Kreosot, Kochsalz) im 14. Capitel angeben 
zu müssen. 



2. Grnppe. 

Geistige Getränke. 

Unter den geistigen Getränken sind nur die 
Weine und die Branntweine verstanden; der 
Alkoholgehalt des Bieres ist meistens so gering, 
dass für Bier der Name « geistiges Getränk » fast 
wie eine Verhöhnung klingt. 

Wein und Bier sind bereits im 2. Capitel be- 
sprochen. Am meisten werden gewisse Brannt- 
weine (namentlich die « Magenbitter » ) als Reiz- 
mittel bei mangelhafter Verdauung gebraucht. Diese 
Branntweine zeichnen sich hauptsächhch durch einen 
sehr grossen (im Mittel 36®/o) Alkoholgehalt aus; wir 
werden somit vor Allem die Wirkung dieses Körpers 
auf die Magenschleimhaut und auf den Verdauungspro- 
cess näher zu betrachten haben. Schon mittelstarker 
Alkohol wirkt auf die Schleimhäute wasserentziehend 
und dadurch stark reizend. Die angebüche Erhitz- 
ung des Organismus durch geistige Getränke existirt 
nicht; das betreffende subjective Wärme-Gefühl ist 
nur Folge der Reizung der Magennerven und der 
daselbst entstehenden Gefässerweiterung. Die stark 
geistigen Getränke sind also nur Reizmittel für den 
Magen. Wenn wir auch die magenreizende Eigen- 
schaft dieser Dinge nicht in Abrede stellen wollen, 



so finden wir doch bei näherer Betrachtuug zw« 
weit grössere Seh^ittenseiten: Stark geistige Getr 
hemmen die Umwiindluug der Eiweisskörper in Pep^ 
tone. Bas allein wäre schon geni^ ! Dazu kommt 
aber noch ein zweiter, ebenso grosser Schaden : Nur 
kleine Mengen Alkohol gehen unverändert in's Blut 
über; bei grösseren Quantitäten kommt es zur sau-;J 
reu Gährung. Es sind also, kurz gesagt, Verzögffj 
rung der Verdauug nud Uebersäueriiug des Magenf 
die fast regelmässige Bescheerung dieser Magenhei 
mittel. Es sei noch besonders bemerkt, 
dieses Urtheil auch auf die vielen s. g. Magenbitti 
Magenliqueure erstreckt, welche mnrktachpeieriac 
im Handel rumoren. Wenn allenfalls auch die i 
diesen Getränkeu enthaltenen aromatischen 
bitteren Stoffe einen wohlthätigen Einfluss auf 
Magen üben könnten, ao würde docij der Alkofaj 
wieder Alles oder noch mehr verderben. Dai 
diese Aussage recht zieht, wollen wir noch 
Tliatsache anfüliren, daas schon Viele, die sich we( 
eines schwachen Magens allzuselir an die Ma%ei 
bitter gehalten haben, schUesslich zu eüiemMageo^ 
krebse gekommen sind, und dass überhaupt in dei 
Gegenden, wo viel Schnaps getrunken wird, diee 
fatale Krankheit auffallend häufig vorkommt. 



Krankhafte Steigerung des Appetits 
(H e i s s h u n g e r) 

ist häufiger durch andere Krankheiten (nameatliel 
durch Krankheiten des Nervensystems) bedingt, a 
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durch reine Magenleiden. Nur in gewissen Fällen 
von Magenerweiterung, ferner bei einer übermässigen 
Secretion des Magensaftes, endlich wenn allenfalls 
durch eine Fistel Speisebrei verloren geht, oder 
wenn gar durch Einquartierung (Würmer) davon 
gestohlen wird — kommt eine krankhafte Steige- 
rung des Appetits, ein Hunger vor, welcher den 
Menschen zum gierigen Verschlingen von fast un- 
glaublichen Quantitäten von Speisen zwingt. 

Bis vor wenigen Jahren war mu* noch nie ein Fall 
von Heisshunger vorgekommen, und ich fing des- 
halb an, zu bezweifein, ob es wirküch eine solche 
Krankheit gebe. Da bekam ich Gelegenheit, einen ex- 
quisiten Fall längere Zeit zu beobachten. Der Kranke 
wurde oft plötzlich von einem riesigen Hunger befallen, 
so dass er mit unbeschreiblicher Hast die grössten Quan- 
titäten von Speisen verschlang und manchmal auch noch 
ganz sonderbarliche Dinge z. B. rohes Sauerki*aut, faule 
Käserinden u. dgl. Feinheiten mehr. Ganz besonders 
merkwürdig an der Geschichte war, dass der Kranke 
oft kurz nach dem Mittagessen, also bei vollem Ma- 
gen, vom Heisshunger befallen wurde. Nichts konnte 
den quälenden Zustand so rasch besänftigen wie ein 
Glas starken Branntweines. Sonst war der Kranke 
ganz wohl und gut genährt, führte einen sehr geord- 
neten Lebenswandel und liess sich namentUch nie Ex- 
cesse im Essen oder Trinken zu Schulden kommen. Die 
Untersuchung ergab übrigens eine nicht unbeträchtliche 
Erweiterung des Magens. 

Was nun die Behandlung des Heisshungers 
anbelangt, so ist bereits in der eben gehörten Erzäh- 
lung von einem Mittel die Rede gewesen, welches 
den qualvollen Zustand zu heben vermag. Ausser 
Branntwein kann allenfalls auch das Tabak- 
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rauchen versucht werden und im schlimmsten.! 
Palle sogar das Opium. Bekanntlich sind diai 
Opiumraucher schlechte Easer I 

Solches hat bei einem einzelnen Anfalle zu ge-J 
schehen. Sonst wird aber der Kranke, um der*^ 
artigen Vorkommnissen für alle Zukunft zu ent-^ 
gehen, auch noch an eine Art Dressur des Mi 
üu denken haben, an eine durch ethche WocheaJ 
conseqnent durchgeführte exacte Diät, Dies gilH 
namentheh für jene Kranken, welche weniger aal 
einem anfallsweise erhöhten Appetit, als vielmehfl 
an einer continuirlich vorhandenen Gefi'ässigkeibl 
(sit venia verbo 1) leiden. Da muss mit eiseraemJ 
Willen ein Speisezettel emgehalten werden, welcher J 
zwar dem Gaumen noch in jeder Art schmeichelt,J 
aber in quantitativer Beziehung eine, so zu sagen,! 
immer noch normale Einschränkung uiüfasst. Der« 
Kranke halte sich 8 Tage lang an den Speisezettel J 
Nr. 3 Seile 39, dann aber bleibe er wochenlang J 
bei den leicht verdaulichen und doch kräftig näh- 
renden Speisen Nr. 2 Seite 33, wo nicht leicht -^ 
Gährungeu vorkommen, deren Producte die meistens 
vorhandene Magenerweiterung allenfalls noch grösser 
machen könnten. 






Qualitative Veränderungen des Appetits, 

Diese besteht darin, dass die Kranken CrelÜ3te:J 
nach Dingen haben, welche sonst nicht als mensch- 
liche Speisen angesehen werden : Gras, kleine Thiere, . 
Kreide , Uuschlittkerzen u. s. w. Die be; 
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Beispiele für diese Krankheit zeigen bekanntlich 
schwangere Frauen, ferner Hysterische und Bleich- 
süchtige. Meistens ist der krankhafte Zustand nur 
ein vorübergehender. In der Regel kann man eine 
rein nervöse Dyspepsie als Grundübel ansehen. Nur 
bei zwei Arten von Gelüsten können andere Formen 
von Dj'^spepsie als Ursache ermittelt werden: Beim 
unwiderstehUchen Verlangen nach Kreide, Kalk 
u. dgl. wirkt Uebersäuerung des Magens als Ursache, 
beim Verlangen nach sauren Speisen (Sauerkraut, 
Essiggurken u. dgl.) der entgegengesetzte Zustand. 
Da ist nun die Aufstellung des diätetischen Speise- 
zettels leicht und es genügt, wenn wir auf die be- 
treffenden Capitel 14 und 15 verweisen. In aUen 
anderen Fällen vermag der energische Wille man- 
ches zum Widerstände gegen die fehlerhaften Be- 
gierlichkeiten, und nicht selten wird allein schon 
durch das Festhalten an einem regelmässigen Essen 
(Speisezettel 3) die Störung ausgeglichen. 



5. Capitel. 



Dnrst. 



Dieses sonst allbekannte, keineswegs angenehme 
Gefühl, welches übrigens unter den Erscheinungen 



der Magenkrankheiteü, iiametitUcli auch in Betreff J 
dea diagnostischen Werthes, einen sehr nntergeord-- 1 
neten Rang einnimmt, entsteht bei Magenkrankheiten, 
wenn entweder Krankheitsproduete (Krebsgeschwürs^ i 
jauche, Eiter, katarrhalischer Schleim, Blut) oder,] 
Gährnngsproducte (SäureiiJ den Magen so reizen^ 1 
wie es z. B, stark gesalzene" Speisen thun. 

Das beste Mittel, diesen Reiz abzustumpfen, ist-l 
frisches Brunnenwasser uad die einfache R 
heisst : • Trinke, so oft Du Durst hast, aber e 
niu" in kleinen Schlucken ! ■ Durch das Wasser J 
werden die besagten Dinge verdünnt und dadurch j 
ihrer Schärfe beraubt, und die Schmerzen, welche 1 
sie vordem durch Reizung der Magenschleimhaut 'M 
verursacht haben, lassen meistens plötzüch nach.. F 

In Ortschaften, weiche kein gutes Truikwasa»--! 
haben C^nd deren gibt es bekanntlich viele), -wirA-'J 
ein Magenkranker gut thun, wenn er seinen Trunk I 
nicht vom Brunnen holt, sondern sich an ein MjDe-ll 
ralwasser hält. Dieser Rath wird namentlich in ] 
Städten, welche ganz oder theilweise ihi- Triak-- 
und Brauchwasser aus Seen oder Flüssen schöpfen,- 
am Platze sein. Bei allen guten Eigenschaften, J 
namentlich was gewerbliche Abnutzung anlangt, hat- ] 
solches Wasser die Schattenseite, dass es ihm an 1 
Luft und Kohlensäure fehlt, im Vergleiche zum ] 
Quellwaaser. Als E^satzwasser für Magenkranke ■ 
sind zu empfehlen : Gieshilbler, Selters u. s, w, i 
Auswahl massenhaft 1 

Es gibt viele Magenkranke, welche tonnlieh I 
wasserscheu sind, die meinen, es dürfe ihr Doret I 
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nur mit irgend einem arzneiartigen Getränke ge- 
löscht werden, und desshalb auf allerlei Einfälle 
kommen: Sodawasser hat zwar manche gute 
Eigenschaften ; fürs Erste bekämpft es eine 
etwa vorhandene Brechneigung und spornt 
den Magen zu erneuter Thätigkeit an. Selbst bei 
den schlimmsten Arten von Erbrechen, bei der 
Cholera und bei dem Erbrechen in Folge eines ein- 
geklemmten Bruches leistet Sodawasser noch vor- 
zügliche Dienste. Ferner lindert es Magen- 
schmerzen aller Art und zwar in der Regel 
fast augenblicklich. Nur zu oft werden aber wahr- 
haft scandalöse Mengen auf einen Sitz getrunken. 
Die Kohlensäure löst sich bei der höheren Tempe- 
ratur, die im Magen besteht, rasch vom Wasser los 
unddehnt ihn ungebührlich aus, selbst wenn 
auch ein Theil des Gases nach Oben entleert wird. 
Ausserdem übt so viel Kohlensäure einen nach- 
theiligen Reiz auf die Schleimhaut des 
Magens, stachelt diese zu vermehrter Absonde- 
rung an, bewirkt mit einem Worte «Verschlei- 
mung» und verursacht ausserdem noch in anderen 
Organen Molesten : im Gehirn, in den Nieren etc. 
Nicht selten wird den Magenkranken Zucker- 
wasser als Getränk empfohlen; «Zuckerwasser 
sei milder, reizloser I » heisst der Begründungs- 
spruch solcher Rathgeber. Zucker ist ein Kohlen- 
Hydrat und kann in Folge dessen das Material 
zur Säurebildung im Magen abgeben. Die säuer- 
lichen Getränke schmecken zwar sehr ver- 
lockend und löschen mitunter den Durst schneUer 



— 92 



als Brunnenwasser, können aber ebenfalls 
leicht Sodbrennen verursachen. Viel geeigneter isfl 
unter Umständen der Tiachwein oder in derj 
Zwischenzeit Bier. Aiisführliches über die Aa«| 
Wendung dieser, meist ohne Widerstand gebrauchte 
Mittel findest Dn im zweiten ( 



6. Capitel. 



Magcitsehmerzen. 

Eine richtige diätetische Behandlung der Mageib 
schmerzen ist nur dann denkbar, wenn ermitteltBÄ 
wird, welche Ursachen denselben zu Grunde hegeiL-i 
Diese können sein : 

1. irgend eine organische Krankheit des Magensjj 

2. rein nervöse Affectionen; 

3. Hypersecretion der eigentlichen Magensäurejl 

4. Zersetzuiigsproducte der eingenommenen Spei-a 



5. üeberfüllung des Magens mit au und für aicl 
zutr^lichen Kahrungsmittehi ; 

6. Von Aussen aufgenommene mechanisch oda 
chemisch reizende Dinge. 

Folgendes sind die Wegweiser, um zu erfahren,J 
welche von diesen Ursachen vorhanden: 
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Beim chronischen Katarrh und beim Geschwür 
ist der Schmerz um so grösser, je beträchtUcher die 
Mahlzeit war, ist also namentlich nach dem Mittag- 
essen, welches quantitativ die wichtigste Mahlzeit 
zu sein pflegt, am quälendsten. Beim chronischen 
Katarrh ist es ein Gefühl von Vollsein (Magen- 
drücken) ; beim Geschwür ein Nagen an der Stelle, 
wo eben das Geschwür sitzt. Ein Druck auf die 
Magengrube vermehrt beim Geschwüre den Schmerz, 
während bei einem rein nervösen Magenschmerz die 
Kranken sich oft von selbst durch einen solchen 
Druck Linderung zu verschaffen suchen. Beim 
Magenkrebs ist ein Druck auf die Magengegend oft 
ganz unerträgUch, so dass solche Kranke ihre 
Kleider immer zu lockern pflegen. 

Wie die ganze Glasse von Neuralgien durch 
die Erweiterung der anatomischen Einsicht sehr 
decimirt wurde, so hat man auch die reine Kar- 
dialgie läugnen und behaupten wollen, dass immer 
eine Magenkrankheit anderer Art die Ursache der 
Schmerzen sei. Bei weitem in den meisten Fällen 
ist dies richtig. 

Nachdem ich angefangen hatte, bei den Sectionen ein 
besonderes Augenmerk auf den Magen zu richten, fand 
ich nicht so selten bei Personen, welche früher am Magen- 
krämpfe gelitten und nun zufällig an irgend einer an-, 
dem Krankheit verstarben, den Magen vollkommen ge- 
sund, keine Spur irgend einer Texturstörung, nament- 
lich fand ich keine, von geheilten chronischen Ge- 
schwüren herrührende Narben. Dadurch gelangte ich 
zu der Ueberzeugung, dass es ausser der allerdings 
weit häufigeren symptomatischen auch eine 
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reine Kardialgie gehe. Und ich fand d 
Kardialgie dann in der That nanientlich auf dem '. 
kannten Gebiete der Nervßnkranktieittin, also insbesonda 
bei WeichaüciitigBn Mädchen ; bei Frauen, welche in C 
hurten grosse Blutverluste gehabt hatten; bei kinderloi 
hysterischen Haushälterinnen u. a, w. In d&t meti 
Fällen waren auch noch andere Nervenleiden abwec 
selud vorhanden, so der halbseitige Gesichtsschmerz, ( 
9 Kopfweh u. dgl. 



Der einzelne Anfall des reinen Magenkrämpfe 
ist meist Ton kurzer Dauer; in einer Viertels 
ist Alles vorüber. Die reinen Itardialgischei 
fälle uaterscheiden sich von den symptomatischji 
besonders dadurch, dass letztere regelmässig dai 
ein Erbrechen beschlossen werden, worauf groai 
Mattigkeit und Schlaf folgen. Die von aoderö 
Krankheiten herrührenden Magenkrämpfe liaben eiq 
längere Dauer und stehen mit den Versclilimni 
ruageo jener Krankheiten in Verbindung, sind i 
mentüch häufig zur Zeit der Uebersäuerung dd 
Magens und Vk'erden manchmal hervorgerufen, wenj 
bei einem chronischen Magenkatarrh ein Diätfeh 
durch den Genuss einer scharfen, schwer ' 
liehen Speise (Käse, Würste oder AelmUches) 
gangen wurde. 

Die Magensclunerzen, welche von einer Hy] 
secretion der Magensäure herrühren, sind verwobi 
mit den Erscheinungen der Pyrose, wovon im IS 
Capltel ein Näheres berichtet werden soll. 

Dass Zersetzungsproducte von Speisen Urs 
an Magenschmerzen sind, kann aus den KrankheitS 
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bildern ersehen werden, welche in den Capiteln 11, 
14 und 15 gezeichnet sind. 

Diätetische Behandlung der Magenschmerzen 

im Allgemeinen. 

Fast bei allen Arten von Magenschmerzen nützt 
ein warmes Getränk. (Dies kann man in Karlsbad 
besonders oft sehen; auf einen Becher der heissen 
Quellen schwinden nicht selten die heftigsten Ma- 
genkrämpfe fast plötzlich.) Ganz besonders darf 
eine Tasse leicht infundirten warmen Peccoe- 
thee's als ein geeignetes Hausmittel gegen Magen- 
krämpfe jegUcher Art empfohlen werden. Dieses 
einfache, leicht zu beschaffende und zu alledem 
noch recht angenehm schmeckende Getränk ist ein 
mindestens ebenso wirksames Mittel gegen Magen- 
schmerzen wie die gemeinen, schlecht riechenden 
und ekelhaft schmeckenden medicinischen Magen- 
thee : Pfeffermünz-, Kjausemünz-, Melissen-, Kamil- 
len- und Baldrian-Thee, welche alle höchstens der 
Application im Klystiere würdig sind. 

Der chinesische Thee wird schliesslich auch die 
vielen theuren, nichtsnutzigen Geheimmittel gegen 
Magenkrämpfe verdrängen und selbst den sanctio- 
nirten Mitteichen aus der Apotheke den Rang ab- 
laufen. 

Als Ersatz für den Peccoethee kann unter Um- 
ständen leicht infundirter schwarzer Kaffee 
gebraucht werden. 

Manchmal ist auch ein Schluck guten alten 



Kirschwassers von Nutzen und jedenfalls i 
werth als die Gifte : Morphium, Acj, laurocerasid 
Nux vomica, Belladonna etc. ; ja man sollte siel 
überhaupt besinnen, diese und alle anderen Medi 
camente, welche gegen die Kardialgie so massenhi 
im Schwünge sind, jemals innerlich,- in den vulna- 
rablen und für die Resorption meistens abgestumi^'j 
ten Magen zu geben. Subcutane Injection besser f 

Als eiii ebenso einfaches als angenehmes Mitt 
gegen manche Mageu schmerzen hat sich mituute 
starkes, maizreiches Bier erwiesen. 

Ich wurde hierauf erstmalB von emem Hehr ( 
baren Patienten (Herr A. aus Wien) aufmerksam gemac 
mid lernte Lei dieser Gelegenheit auch eici Boclibie^ 
von Krakau kennen, welches an Güte Alles über 
was ich bisher in diesem Artikel kennen gelemfl 
hatte. Dieser vortreffliche Stoff wird in kleinen, etwttj 
drei DeciUter haltenden Flaflühen verschickt, was also.« 
gerade die richtige Dosis für solche Zwecke anamachtaV 
Ich kenne mehi-ere Kranke, die regelmässig Abends \ 
dem Schlafengehen ein solches Fläschchen trinken und si 
dadurch einen ganz ruhigen Schlaf bereiten. 

Empfeiilenswertlie äusserliche Mittel gegwl 
die Magenkrämpfe sind in erster Reihe die subeii 
tanen Inj ectioneu von Morphium. Dieses! 
Mittel ist von solcher Wirksamkeit, dass wir es J 
hier erwähnen zu dürfen glaubten , obgleich es] 
ganz ausser dem Bereiclie unseres Thema, das nuJ 
von den diätetischen Mitteln handeln soll, gelegen] 
ist. Als weitere, nahezu volksthflmliche, äusserliche I 
Mittel zur Besänftiguug von Magenschmerzen f 
zu uennen; Das Warmhalten der Magengegend, j 
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am besten vermittelst einer ovalen, mit warmem 
Wasser gefüllten Magenkapsel; sonst ver- 
wendet man wohl auch warme Kraut ersäckchen, 
Flanell, Katzenpelze u. dgl. oder man macht Ein- 
reibungen von warmem Wein, Branntwein 
u. dgl. Dagegen haben die mittelalterlichen Tor- 
turen: Senfteig, Vesicator, Haarseil! keinen an- 
deren Zweck, als die Aufmerksamkeit schwach- 
gläubiger Kranker eine Zeit lang in Anspruch zu 
nehmen. «Wer zählt sie alle .die Qualen und Leiden, 
alle die schmerzensvoll durchwachten Nächte, alle 
die Verstümmelungen, welche nicht die Krankheit, 
sondern diese Heilmethode durch ihre schmerz- 
erregenden Mittel erzeugt?» 

Ueber die 

Behandlung der einzelnen Arten von 
Magenschmerzen 

sind noch folgende Winke zu geben : 

Die rein nervösen Magenschmerzen werden 
am schnellsten besänftigt durch eine Tasse Thee 
mit Kirschwasser. 

Bei Magenschmerzen, welche die Säure des 
Magens, wenn sie in zu grosser Menge vorhanden, 
hervorruft, ist jene Diät anzuordnen, welche im 15. 
Capitel zusammengestellt WTirde. 

Oft fand ich bei meinen Magenkranken den Satz be- 
stätigt, dass diejenigen Schmerzen, welche ihren Sitz an 
der Kardia haben, den Alkalien weichen, jene am Py- 
lorus dagegen den Säuren. Das bei einer üebersäuerung 

Wiel, Tisch fQr Hagenkniake. 7 



•des Magens meist vorkommende Au fstossen, wodurcljj 
die Kardia vorzngBweise belästigt wird, ( 
heiseht eben die säurebindeiiden Ällcaüen. Für die atiH 
•dere ErscheiDUDg lässt sich lieiae bo plausible Erklä 
finden. Da am Pylorus meiatena die Structurveri 
derongen ibren Sitz haben und Schmerzen doi 
entstehen, wenn die Mageosäure «nler der normale^ 
Menge und Stärke steht, oder gar wenn 
inhült alkalisch reagirt, so müssen wir anoehmen, 
die Gescbwürsflächen nur die iionnale Reaction ded 
Magens vertragen. Auch ist bei der Uebersäuerung ded 
Magens gewöhnlich Würgen zugegen, welches die I 
dia belästigt, deu Pylorus dagegen in Ruhe lässt. 
Bei MagoQschmerzeii, welche durch Zersetz^ 
ungsproducte des Mageninhaltes erzeugt sin^ 
ist Brechneigung vorhanden ; hier gibt es nur Ruhoj 
wenn die schädlichen Dinge durch Erbrechen eol 
leert worden sind. (Lies das 8. CaiHtel !). Nael^ 
her ist aber nach den Regeln zu leben, welche i 
11., 14. und IS. Gapitel angegeben werden. 

Wenn im Uebermass genossene oder über^ 
haupt schwer verdauliche Stoffe im Magei 
liegen und Magenschmerzen verursachen, 
man ebenfalls suchen, dieselben durch Erbrech« 
fortzuschaffen. 

Falls verschluckte Gifte Magenschmerzen 
anlassen, muss man vor Allem an die Entleerun] 
derselben durch die Magenpumpe denken, 
dies aber aus irgend einem Grunde nicht thui 
lieh, so müsste man die Gifte durch Gegengi 
oder durch Verdünnen oder Einhüllen unscMtl- 
lich machen. Die Verdünnung geschieht am beste 
durch eine oder mehrere Tassen Peccoethee 
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Milch, die Einhüllung durch Gersten- oder Salep- 
ächleim. 

Letztere Dioge werdeE auch am Platze sein, 
wenn die Magenschmerzen durch verschluckte spilzige 
oder scharfe Gegenstände hervorgerufen sind, deren 
Entfernung durch Erbrechen nicht räthlich er- 
seheint. Wenn man aber in solchen Fällen einen 
Erfolg sehen will, müssen die genannten schlei- 
migen Getränke in watirhaft verschwenderischer 
Menge eingenommen werden. 



7. Capitel. 



Gastrischer Koprsehnicrz. 

Der Kop^chraerz ist eine der hänflgsten imd 
lästigsten Erscheinungen bei Magenkratdtheiten ; be- 
sonders heftig ist er bei jenem acuten Magenkatarrh, 
d^r unter dem Namen ■ Katzenjammer > bei Hoch 
und Nieder bekannt ist. Sonst bleibt gewöhnlich 
nur ein Eingenommensein des Kopfes mit Schwin- 
del die Klage dieser Kranken. 

Behufs der richtigen Deutung des Kopfschmer- 
zes sei bemerkt: Derjenige Kopfschmerz, welcher 
von einem verdorbenen Magen ausgeht, hat 
seinen Sitz in der Stirngegend ; der Kopfsehmerz, 
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welcher vom Blutaudrang gegeü den Kopf her- 
rührt, wie namentlich der s. g. Hämorrhoidal-Kopf- I 
schmerz, sitzt mehr im Hinterhaupte ; der nervöse 
Kopfschmerz meist auf einer Seite (Migräne) ; der n 
rheumatische Schmerz hat keiiien festen Sitz, 
sondern fährt bald da- bald dorthin. 

Bei manchen, an Verdauungaatönmg leidendeo j 
Kranken tritt zeitweise (bald iznmittelbar auf das ; 
Essen, bald 3-4 Std. nachher, zur Zeit der Darm- 
resorption, bald vor dem Essen, bald während ier ] 
Nacht) ein Ohmnachtsgefühl auf oder ein Gefühl, 
wie wenn sich Alles umdrehe uud schwanke, odey ■ 
(während des Liegens) ein Gefülii von Festgebannt*.^ | 
sein, mit dem Unvermögen, sich in einem soleheii ^ 
Falle umzudrehen. 

Fast bei allen Arten von Stirnkopfschmerz bringt ' 
eine Tasse warmen InfusionskaÖee, mit einigen 1 
Tropfen Gitronensaft versetzt, wenigs 
vorübergehend Linderung. Kalte Umschläge leistea, i 
bei dieser Art von Kopfweh wenig. 

Beim Kopfweh mit Brechneigung, in Folge von I 
Ueberfüllung des Magens, wird ein auf mechani- 
schem Wege (siehe 8. Gapitel) angeregtes Erbrechen 
immer rasche Linderung verschaffen. Nach i 
Erbrechen darf aber nicht ganz gefastet werden, ■ 
denn bei ganz nüchternem Magen stellt sich gerne ' 
wieder Kopfweh ein. Am besten geht es, wenn , 
der Kranke von Zeit zu Zeit etwas Pikantes, aber 
in sehr reducirter Menge geniesst. Hier ist der, , 
Speisezettel Nr. 3 am Platze. 
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8. CapiteL 



Erbrechen. 

Das Erbrechen ist zwar in den meisten Fällen 
ein Symptom von Magenleiden, kommt aber doch 
auch noch unter so vielen andern Umständen vor, 
dass Alles erwogen werden muss, um den thera- 
peutischen Irrthümern auszuweichen. Betrachten 
wir also dessen Ursachen näher: Das Erbrechen 
kann veranlasst sein durch Reizung der periphe- 
rischen Nerven der Schlingorgane^ des Magens und 
des Zwerchfells, oder der centralen (Hirn- oder 
Rückenmarks-) Enden dieser Nerven. Reize der 
ersten Art können sein : Schleim im Rachen, fremde 
Körper ebendaselbst, verlängertes Zäpfchen etc. (Wer 
sich mit dem Kehlkopfspiegel, mit der Magensonde 
u. dgl. abgiebt, wird bestätigen, dass besagte Theile 
bei manchem Individuum so kitzelig sind, dass man 
oft erst nach langer Uebung und nur mit einer 
wahren Engelsgeduld zum Lichte dringen kann.) 
Im Magen können als Brechreiz wirken : Ueber- 
füllung oder schädliche Ingesta, Magenversäuerung. 
Gase, Schleim, Galle, Blut etc. ; ferner kommt es 
zum Erbrechen bei organischen Erkrankungen des 
Magens, Pylorusverengerung, Magenerweiterung, Ka- 
tarrh, Geschwür, Krebs; endlich kann ein Druck 
auf den Magen (durch Neubildungen, oder von 
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I zum Erbrechen reizen. Als centrale 1 
sind häufiger Krankheiten des Gehirns als 
des Rüfikenmarks zu ergründen. Auch gewisse:! 
■ Unreinigkeiteo ■ im Blute (kohlensaures Ammoniak, f 
Galle etc.) vermögen Ej-brechen zu bewirken. Dann j 
ist das sympathische Erbrechen wieder sehr häufig : 1 
bei Krankheiten des Pankreas, der Nieren, der.| 
Ovarien, des Darmkanais und des Bauchfells, 
Uterus (wohin z. B, auch das Erbrechen d^:J 
Schwangeren gehört). Ht. Wilson Fox (Diseases-^ 
of the stomach, London 1872J gibt folgende,' 
recht aus dem Leben gegriffene, Uebersicht der! 
Unterschiede in den Erscheinungen beim gastrischen 
und beim cerebralen Erbrechen : 

Beim gastrischen Erbreclicu sind 
epigastr, Schmerzen und Empfindlichkeit: 

hiiufig. 
Ekel: constaut, 
Druck und Schwere im Epigastrium: cou- 

stant. 
Stühle: verschieden, bald Diarrhoe, bald Ver- 
stopfung. 
Zunge: belegt, mit Ausnahme einzelner Fälle von.] 

Geschwüren und Krebs. 
Kopfschmerz: nicht heftig, hauptsächlich Stirn- 
kopfschmerz, der sich nach und nach einstellt' \ 
und beim Erbrechen geringer wird, 
Schwindel: verhältiiissmässig selten, durch &- ' 

brechen erleichtert. 
Andere nervöse Symptome: selten und je- j 
weils nach dem Erbrechen erleichtert. 
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Beim cerebralen Erbrechen sind 

epigastr. Schmerzen und Empfindlichkeit::: 
selten. 

Ekel: häufig fehlend. 

Druck und Schwere imEpigastrium: selten». 

Stuhlverstopfung. 

Z unge: oft rein. 

Kopfschmerz: oft heftig, plötzlich auftretend. 

Schwindel: sehr heftig, dm*ch Erbrechen nicht 

erleichtert. 
Andere nervöse Symptome: undeutliches oder 
Doppeltsehen, Verwirrung der Gedanken, Ver- 
lust des Gedächtnisses, Anästhesie oder Hyper- 
ästhesie, Lähmung oder Krämpfe, Gonvulsionen 
und Koma, welches gewöhnlich kurz vor dem 
Erbrechen auftritt. Alle diese Beschwerden 
nehmen nach dem Erbrechen nicht ab. 
Immer sollten auch die erbrochenen Hassen 
untersuchet werden, da damit mancher Aufschluss 
erhalten werden kann über jene Leiden, welche 
dem Erbrechen zu Grunde liegen. Beim acuten 
Magenkatarrhe findet man in dem Erbrochenen 
meistens unverdaute Speisereste, namentüch wenn 
solche Speisen gegessen wurden, welche sich schwer 
auflösen, wie z. B. Hülsenfrüchte; beim chroni- 
c en Magenkatarrh enthält das Erbrochene immer 
viel zähen Schleim; beim perforirenden Magenge- 
schwür bisweilen Blut; beim Krebs sind es mit- 
unter kaffeesatzähnliche Massen. 

Beim chronischen Magenkatarrh tritt manchmak 
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ein Erbrechen ein ohne alle äussere Veranlassung, ' 
ohne dass schädliche Substanzen von aussen aufge- ! 
nommen ■wurden. Wie bei der s. g. Bronchoblea- 
norhoe die Schleimhaut der Bronchien eine grosse 
Menge von Schleim absondert, so gibt es auch einea 
Vorgang auf der Magenschleimhaut und damit Ver- , 
anlassung zu derjenigen Art von Schleim-Erbrechen, 
welches solche Kranke regelmässig am Morgen früh 
plagt. In diesen erbrochenen zähen, klebrigen 
Schleimma-ssen findet man noch halbverdaute Speise- ■ 
reste, die Säuren, welche im 15. Gapitel aufgezählt 
sind, und manchmal die sarcina ventriculi. Wenn 
sieh diese Pflanze überhaupt vorfindet, so ist dies 
immer in einer ausserordentlichen Menge der Kall. 
Da . die Brechaction, sobald sie einmal angefacht 
ist, nicht so leicht wieder von selbst aufhört, auch | 
dann nicht, wenn der Magen bereits leer geworden, 
so muss zuletzt der Inhalt des Zwölffingerdarmes 
mit Galle folgen, oder gar Kothbrechen. 



Hat man alle diese Mittel zur Erforschung der 
wahren Ursache des Erbrechens benützt, so wird 
man schüesslich in der Aufstellung des diätetischaa 
Heilverfahrens schwerlich mehr auf eine falsche '' 
Fährte kommen. 

Bei dem Erbrechen, welches durch ii^end eiae 
Reizung des Rachens entsteht, genügt eior 
fach die Beseitigung der Ursache, welche wir ebea 
namhaft gemacht haben. 
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Am häufigsten ist die Brechneigung eine Folge 
von Ueberfüllung des Magens oder von 
allerlei schädlichen Stoffen daselbst. Ein 
solcher Brechreiz muss eher bis zum Erbrechen ge- 
steigert als unterdrückt werden. Bevor man aber 
zum Erbrechen reizt, muss man sicher sein, dass 
die schädlichen Stoffe noch im Magen liegen, dass 
sie nicht schon weiter abwärts gewandert sind. Die 
Zeit gibt keinen sichern Anhaltspunkt für dieses 
Nachforschen, es können schädliche Stoffe oft nach 
Umfluss von mehreren Tagen noch im Magen hegen. 
Mehr Aufschluss geben folgende Momente: Wenn 
die schädlichen Stoffe noch im Magen liegen, so ist 
die Magengrube aufgetrieben, gespannt und gegen 
Druck sehr empfindlich; die Zunge ist belegt, der 
Kranke liat einen pappigen Geschmack; im Magen 
hat er das Gefühl von Schwere. Für den Praktiker 
ist aber der vorhandene Brechreiz der erste Finger- 
zeig zu seinem Handeln. Vomitus vomitu curdtur! 
Also ein Brechmittel! Aber nur dann, wenn durch- 
aus kein Verdacht auf ein Magengeschwür vorhan- 
den ist, denn da wäre die Gefahr einer Blutung 
gross. Auch bei Herzleiden und Leibschäden gibt 
man nicht gern zum Brechen. Das beste Brech- 
mittel steht nicht in der Reihe der Medicamente. 
Ipecacuanlia und namentUch der Brechweinstein ha- 
ben am Magen schon mehr Unheil gestiftet, als 
man zu sagen vermag; der Brechweinstein ist über- 
haupt einer der grössten Femde des Menschen. 
Mehrere der neueren Pathologen sagen ihm gerade- 
zu nach, dass er schon oft den Grund zu Magen- 
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geschwüren gelegt hiibe. Wenn man an mehra 
Anderes denken würde, als an die Pusteln, welche | 
die Autlienrieth'sche Salbe auf der Haut zu erzeu- j 
gen vermag, möchte man schon einer solchen An- 
nahme Kugethaii sein. Dass der Reiz dieses GiAes f 
auf die M^ennerven ein sehr intensiver, verletzeD-|| 
der sein müsse, lässt sich nicht allein durch c 
darauffolgende Erbrechen erklären, gondern qocIlI 
durch verschiedene andere, gleichzeitig auftretenctea 
krankhafte Erscheinungen: Reizung der DarHl»^ 
Schleimhaut mit Diarrhoe, vermehrte Galleasecpe- J 
tion, vermehrte Secretion der Bauchspeicheldrüse;! 
endlich die Störungen im AUgenieinbeflnden {Mafr^« 
tigkeit bis zur Ohnmacht, Abnahme der KÖrpar- ^ 
wärme, so dass die Haut sich mit kalten Schweis^'J 
sen bedeckt, Abnahme der Pulsstärke u. s. w.) 

Ein mir nahe belreundetHr College war in den SalSr-J 
•vomitus vomitu euraturi förmlich vernarrt, ärger. ■« 
narrt als selbst wfeUand Hufeland. So oft er nur im 
ringsten Vemolaasung dazu zu haben glaubte, nahm 
ohne Weiteres ein Brechmittel, und zwar regelmä^g 
Brechweinstein mit Ipecacuanha, Er verordnete audi 
andern Patienten so häufig Brechmittel, dass man ihrri 
schliesslich den Spitznamen: •Tartarus~emeticus> auf- 
brachte. Ausser der Brechmittelsünde b^ing er keine 
andere Sünde gegen den Magen, namentlich lebte er sehr 
diiit- Trotzdem erkrankte er an üineni Magen gescbwür, 
welcbea ihm schliesslich durch Perforrttiou ein rasches, 
schmerzliches Ende l>ereitele. Die Section bestätigte die 
echon lange vorher gestellte Diagnose. 
Das einfachste und beste Brechmittel ist viel- 
mehr ein mechanischer Reiz des Rachens. 
den Finger in den Hals ! Das Trinken von lauwar»,. 
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mem Wasser wird nicht nur den Brechact erleich- 
tern, sondern auch die zu erbrechenden scharfen 
Stoffe verdünnen und milder lUiichen, Lauwarmes. 
Wasser ist besser als die andern Dinge, welche 
man noch zu gleichem Zwecke empfohlen hat, besser 
nämlich als Oel, lauwarmesjButterwasser, warmer 
Wein u. dgl. 

Der Brechact selbst kann etwas erträglicher 
gemacht werden, wenn man dem Kranken den Kopf 
unterstützt und in den Zwischenacten etwas warmen 
Camillenthee trinken lässt. Der immerhin qual- 
volle Vorgang wickelt sich auch etwa« sanfter ab, 
wenn der Kranke im Bett liegt. Alles Privatsachen! 

Nach jedem Erbrechen kommt ein Gefühl von 
Erleichterung, aber auch von Mattigkeit ; letztere 
ist jedoch nie so hochgradig, wie wenn die Ent- 
leerung der schädlichen Stoffe auf dem andern Wege 
(abwärts) vor sich gegangen: wohl ein nicht un- 
wichtiger Eingerzeig für die Frage, ob ein Brech- 
oder ein Abführmittel besser sei. 

Hält der Brechreiz noch an, nachdem 'die Ma- 
teria peccans bereits fort ist, kommt schon Galle 
oder gar vom Inhalte des Darnikanals herauf, dann 
müssen besänftigende Mittel in Anwendung kommen. 
Der Brechreiz winl bekämpft durch recht kaltes 
Sodawasser, Ghjmipagner in Eis, Gefrorenes, kalt- 
gestellte Limonade gazeuse. Gewisse äusserliche 
Mittel: Kälte auf die Magengegend, Einreibungen 
von ätherischen oder Spirituosen Dingen sind nutz- 
los; die Gegenreize (Schröpfköpfe, Vesicatore, Senf- 
teig) Rohbeitenl Dagegen entfalten Klystiere sieht- 
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liehen Nutzen, was schon durch ihre antagonistische J 
Wirkung erklärlich iat. Warme Vollbäder bringeal 
sogar manche zum Erbrechen, reizende FussbädfflrT 
haben keinen Einflnss, dagegen besänftigen kalte"; 
Douchen sehr. 

Besondere Erwähnung verdient die Methode von 1 
Dr. Chapmann zur Bekämpfung des Brechreizes. ] 
(Dr. J. Chapmann, Neuro-dynamic medicine. Part V. I 
London. J. t& A. Churchill, New Burlington street, 
1873), — Chapmann bekämpft den Brechreiz durch 
kalte Umschläge anf den Rücken und hat zu die-' I 
sem Zwecke besondere Eisbeutel construirt. Solche j 
Spinal ice-bags sind wob! in jeder Bandagenhaocl--' 
lung zu bekommen, (ich erinnere mich, dass Dr. 1 
Chapifiami dieses Mittel schon vor vielen Jahren' 1 
gegen das Erbrechen bei der Seekrankheit' ' 
empfohlen hat.) 

Stellt sich Poltern im Leibe und Diarrhoe eio, , 
80 weiss man, dass die schädlichen Stoft'e den lep- 
timen Weg hinaus wollen. Die Sache geht leichter 
und mit weniger Leibschmerzen, wenn man ziem- 
lich viel dünnen Peccoethee trinkt. Ist aber, nach"^ 
dem auch auf diesem Wege Alles gründlich aus- j 
geleert wurde, nocli ein Drang vorhanden, daaoi'l 
erweist sich ein gut gekochter, mit Fleischbrühe.'] 
stark verdünnter Gerstenschleira als das rechte' ] 
Essen. Häufig wird dieser Schleim mit Rothweia 1 
versetzt. Es ist dies deshalb nicht practisch, weil' I 
bei der erhöhten Temperatur der Suppe die ang»* [ 
nehmsten Bestandtheile des Weines doch davon'"' 
gehen und weil die Brühe ein unappetitliches Axis» v 
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sehen bekommt. Es sollte also jedes dieser 
Mittel für sich allein genommen werden ; der Roth- 
wein am besten eine Viertelstunde nach der Suppe. 
: Seien nun die schädlichen Stoffe auf diesem oder 
jenem Wege fortgeschafft worden, immer muss der 
Kranke wegen des gereizten Zustandes im Magen 
und Darmcanal noch einige Tage lang sehr wenig 
und sehr reizlose Nahrung zu sich nehmen ; es ge- 
nügt, wenn er sich an den Speisezettel Nr. 2 hält, 
mit der einzigen Abweichung, dass für die Milch 
auch Suppen eingeschaltet werden. 

Die bis jetzt aufgezählten diätetischen Regeln 
waren allgemeiner Natur; wir haben also auch 
noch anzugeben, was bei den einzelnen Arten 
von Erbrechen zu thun sei. 

Gegen das Erbrechen bei Chlorose, Anä- 
mie, Hysterie, Hypochondrie und bei 
Schwangern hat man viele Hausmittel: Peccoe- 
thee, schwarzen Kaffee mit Gitronensaft, guten alten 
Wein u. s. w. Allen diesen einfachen Mitteln sagt 
die Erfahrung mehr Gutes nach als den giftigen 
Besänftigungsmitteln aus der Apotheke. 

Die Variationen der diätetischen Behandlung des 
Erbrechens je nach der Beschaffenheit 
des Erbrochenen sind: 

In denjenigen Fällen von chronischem Magen- 
katarrh, welche sich dadurch auszeichnen, dass die 
Kranken alle Morgen grosse Massen zähen Schlei- 
mes heraufwürgen, erweist sich der Karlsbader 
Schlossbrunnen besonders heilsam. Die Salze die- 
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s&s MJneralwaasera machen die zähen Sehleim- ^ 
Massen dünnflüssig, Ist zugleich habituelle Stuhl-' 
Verstopfung vorhanden — bekanntlich kein seltener j 
l'ali — dann mtiss das Wasser noch durch EarLa 
bader Salz verstärkt werden. (Nähares hieri; 
steht am Schlüsse des ersten Speisezettels Seite31.) 

Das Erbrechen bei Gährungsprocessen mit Sa^ 
cinebildung verUert sich oft nach länger fortgea 
tem Genüsse von zartem Pöckelfleische (roher Scbüj^ 
ken, Rheinlaelis, Bündrier Rauchfleisch n. dgl.). 
Ganz besonders werden sich aber schwach ge- 
räucherte Bratwürste namentlich zu jenen Zeiten 
als Heilapeise bewähren , wo ein übler Geruch j 
aus dem Munde ankündigt, dass im Magen die Vm 
dauung frischer Eiweisskörper mangelhaft von Stafr-^ 
ten geht. 

In Betreff des Erbreclieiis bei Pyrose siebe daft'J 
15. Gapitel, und wegen des Blnlbrechens musst Du J 
das 12. Gapitel nachlesen. 



9. Capitel. 



Träger Stuhlgang. 

Obgleich die besagte Störung in der letzten 1 
stanz des Digestionsprocesses in den wenigsten Fät»l 
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leü von Magenleiden herrührt, konnte doch deren 
Besprechung hier nicht unterlassen werden ; Alles, 
"was zur Regulimng des Stuhles beiträgt, stellt in 
engster Beziehung zu den Vorgängen im oberen 
Theüe des Verdauungscanais, also insbesonders auch 
zu den Vorgängen im Magen. Ausserdem vermö- 
gen wenige Mittel so viel zur Beseitigung sowohl 
von Funktionsstörungen als iiuch von organischen 
Krankheiten des Magens beizutragen, wie die Re- 
gührung des Stuhles, vorausgesetzt, dass solche 
nicht durch innerlich gereichte, medicinische Laxan- 
tien angestrebt wird. Die hierwegeii in gewissen 
Gegenden heut zu Tage noch volksthümlieli ge- 
brauchten Sennablätter mit oder ohne Bittersalz, 
sowie die ärztlich verordneten Abführmittel : Ka- 
lomel, Koloquinthen, Jalappe etc. werden einst 
Buhe bekommen, wenn man mehr an die Beschä- 
digungen des Magens denkt, welche diese Mittel 
anzurichten vermögen. Alle salzigen und auch die 
resinösen Abführmittel wirken ja nur dadurch, dass 
sie einen intensiven Magen- und . Darmkatarrh er- 
zeugen, weniger durch die Anregung der Peristaltik, 
Nur das GrotonÖl, diese teuflische Substanz für das 
Gedärme, ruft Bewegungeu des Darmes ben'or, 
denen aber grasslich viel "Weh und Ach folgen. 

Man wird also auch hier, wie bei noch so vie- 
len anderen Gesundlieitsstörungen, seki Heil vor- 
zugsweise un Regimen suchen sollen. Wir haben 
bereits im Kochbuche. lU. Aufl. Seite 239, fol- 
gende Massregeln gegen die Stublträgheit zusammen- 
gestellt : 
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« Wer am trägen Stuhle leidet, muss vor Allein 
der Quelle des Leidens nachforschen; ungeeignet 
Mittel, also auch eine ungeeignete Zusammeostet* 
lung von ■ eröffnenden ■ Speisen, können grosseoi 
Scharled anrichten. Dass-der Stuhlverstopt'ung eine« 
Menge, zum Theil höchst verschiedener Ursachen; 
zu Grunde liegen köiinen, weiss wohl Jedermann » 
Mangehide Bewegung des Darms, verminderte Se» 
cretion des Darminhaltes smd die gewöhnlic 
Darmverschlingungen, eingeklemmte Brüche diad 
schlinmasten. Diesen näheren Ursachen des tr^enÄ 
Stuhlganges können wieder eine Menge entferntere« 
Ursachen zu Grunde liegeu. Die Darmbewegungea^ 
mid -Secretionen werden mangelliaft bei verschie- | 
denen Krankheiten des Darmcanals, namentlich bei 1 
den Eutz flu düngen. Mitunter ist auch der lihermässigö - j 
Genuss der Tafelfreuden, eine fetilerhafta Gombi- 
nation der Speisen, der einseitige Genuss von Ge* 1 
realien, Kartoffeln, Hülsenfrüchten, daran Schuld. 
Herber Rothwein und gewisse Arzneistoffe können ■' 
ebenfalls dazu beitragen. Es gibt gar nicht wenige, . 
sonst ganz gesunde Menschen, dre eben immer nur .j 
alle zTwei oder drei Tage einen Stuhlgang haben,'.] 
sich dabei aber vollkommen wohl fühlen, So^ 
lange dies der Fall ist, . wäre es überflüssig, etwft» | 
an der Lebensweise zu ändern. Wenn ahe 
mal ein unbehagliches Gefühl von Völle im Leibe' 
enUtebt, wenn ein meist resultatloser Drang zum 
Stuhle vorhanden, verbunden mit der hekatmten ' 
widerlichen Stimmung eines Vollbluthämorrhoida- * 
rius, wenn sich endlich die Folgen des Druckes' 



— 113 — 

grosser Kothmassen auf die Blutgefässe der Unter- 
leibsörgne bemerklich machen durch ödematöse An- 
schwellung der Füsse, durch Krampfadern, durch 
ständiges Kaltwerden der Füsse, durch Vergrösse- 
rung der Hämorrhoidalknoten mit Blutungen oder 
Austritt einer wässerigen Flüssigkeit imd Jucken 
am After, ferner durch häufige Erectionen und Pol- 
lutionen, bei Frauen durch weissen Fluss, wenn 
endlich auch noch in Folge von Gallenstauung ein 
gelblicher Teint entsteht — dann muss etwas ge- 
schehen ! 

Die meisten Magenkranken, welche bei mir eine fast 
rein diätetische Behandlung durchmachen, kommen ein- 
mal mit der Klage, dass es oft 2 bis 3 Tage anstehe, 
bis wieder ein Stuhlgang erfolge und dass die Menge 
des Abgegangenen ganz ungewöhnlich klein sei. Dabei 
machen sie dann allerdings die nicht unwichtige Neben- 
bemerkung, dass sie durchaus keine Beschwerden im 
Leibe verspüren. In diesen Fällen liegt nun AQes in 
der Diät ; die Kranken bekommen lauter solche Speisen, 
welche fast ganz in den Stoffwechsel übergehen, also 
wenig Abgang machen. Früher waren unter den Speisen 
auch solche gewesen, die grosse Kothmassen büdeten 
(stärkemehlreiche Dinge, Kartoffeln u. dgl.). 

Für gewisse Leser sei auch noch bemerkt, 
dass sie nicht auf diesen Speisezettel bauen dürfen, 
wenn der Stuhlgang nur einmal angehalten 
bleibt, wie z. B. dann, wenn die Darmthätigkeit 
durch eine acute Entzündimg des Darms plötzlich 
unterdrückt ist oder wenn sich ein Leistenbruch 
einklemmt u. s. w. Wer in solchen Fällen mit 

Wie], Tisch für Magenkranice. 8 



diätetischen Mitteln die Zeit vergeudet, lässt diej 
Lebensgefahr näher heranrücken. 



Nun zum Speisezettel ael 



■t! 



Suppen. Flüssige Naliruiig taugt hier über^ 
haupt besser als feste ; somit sind die Suppen setq 
am Platze, mit Ausnahme derjemgen Arten, welc 
Cereaüen zur Einlage liaben. 

Fleisch. Das gebratene Fleisch soll imniei 
mit den Saucen verspeist werden. Junges Fielst 
wirkt mehr auf den Stuhl als altes, gebeiztes ii 
als migebeiztes. 

Eier. Die harten Eier gelten als verstopfeniij 
alle andern aollen den Stuhl eher fördern, als tl 
machen. 

Nur der Äufgusakaffee hat einen merkbare 
Einflusa auf den Stuhl ; der abgekoci 
viel Gerbsaure und bewirkt also eher das < 
theil. 

Ein Thee, der nicht länger als 5 Minuteoi inj 
fundirt wurde, fördert die Stuhlentleerung; 
der Thee länger am Wasser, so nimmt er viel Geit^ 
säure auf und verstopft. 

Brod ist im Aligemeinen verboten. Nor ■ 
bekannte brown bread gilt als Mittel gegen habil 
tuelle Stuhlverstopfung. 

Gemüse und Salat. Der Gehalt an ■ 
niseheu Sänren macht manche Pflanzen zu Mittelq 
gegen trägen Stulilgaiig ; bei vielen hilft auch noc 
der grosse Gehalt au Wasser mit. In bes 
Weise wirken z.B. tue Wurzelgemüse, die Sprosa 
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die Kräuter, die Blumen- und Blüthenstände ; na- 
mentlich werden die säuerlichen Früchte und 
das Obst häufig als Heilmittel gegen habituelle 
Stuhlverstopfung gebraucht. 

Speisezusätze. Ueber die eröffnende Wir- 
kung der Fette ist wohl Niemand im Zweifel, Koch- 
salz ist auch nicht ohne Einfluss ; iss also die 
wohlgefetteten und gut gesalzenen Speisen ohne 
Bedenken ! 

Getränke. Leichte Weissweine und schwaches 
Bier geeignet. — Es würde zu weit führen, wollten 
wir alle jene Mineralwasser aufzählen, welche zu 
« eröffnenden » • Guren dienen ; nur soviel sei be- 
merkt, dass kein Mittel bessere Dienste leistet, als 
ein abführendes Mineralwasser, dessen tägliche Do- 
sis man einmal genau erprobt hat. Es soll eben 
nicht weiter gehen, als bis zur täglich einmaligen, 
regelmässigen Entleerung. Die beste Zeit zum Trin- 
ken des Mineralwassers ist etwa eine Stunde vor 
dem Frühstück. 

Ausser der genannten Diät sollen noch folgende 
Unterstützungsmittel gebraucht werden: 

Klystiere sind unbedingt das beste Abführ- 
mittel bei Magenkrankheiten ; sie reizen weder 
den Magen, noch das obere Gedärm, was bekannt- 
lich von den geschluckten Abführmitteln durchaus 
nicht behauptet werden kann. Da die Klystiere 
nur durch Verflüssigung des Mastdarminhaltes wir- 
ken, so muss aber doch auch noch etwas von oben 
herab geschehen. Hiezu dient allerdings die eben 
verordnete Diät, so dass nur in ganz halsstarrigen 
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Fälleo noch von eiriem medicinischen AiführmittelJ 
Gebrauch gemacht werden muss. Für die meisteita 
Klyatiere genügt lauwarmes Wasser ; sonst sind diw 
Klyatiere von Kamülenthee mit etwas Salz, Oel imdj 
Seife am gebräuchlichsten. Die Quantität anlangend,! 
so genügt in den meisten Fällen 74^'/« Liter FIüs-l 
sigkeit für ein Klystier. "Wie es für diese Krankei 
überhaupt rathsam ist, die ersehnte Verrichtung a 
eine bestimmte Morgeustunde zu dressiren, so 8( 
auch das Klystier regelmässig zu dieser Zeit appU-i 
cirt werden. 

Schliesslich sei noch darauf hingewiesen, dassJ 
die Körperbewegungen auch zur Förderung desl 
Stuhles beitragen. Man muss also namenthch'Mor-, 
gens, d. h. zu der Zeit, wo eben von Rechtäwegea' 
das erwünschte Naturereigniss eintreten soU, spazie-l 
ren gehen. Lies merke sich namentlich der 1 
von der Feder, der Schneider und der SchusterJ 
(Ue gnädige Frau und die Nätherin, kurz alles Per-fl 
soual, welches mit Recht von sich sagen kann, dasi 
es das Gesäsa nicht umsonst habe. (Les f^se: 
n'appartiennent qu'ä l'espöce humaine. Buffon.) 

Obigen, mehr allgemein gehaltenen Vorschrif-1 
ten haben wir — als dem Zwecke dieser SchriftJ 
entsprechend — noch nachfolgende Warnungen, bfr-1 
treffend die grössere Schonung des Magens, beizii'-vl 



Der übermässige Geniiss von Compotten bewirkt I 
zuletzt Uebersauerung des Magens, Blähungen im-J 
Gedärm etc. Diese Nachtheile treten später oderf 
auch gar nicht ein, wenn der Kranke die Compotte J 
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Öfters im Tage, aber jeweils nur in kleinen Quan- 
titäten geniesst. 

Ist Erschlaffung der Muskelschichte des Darms^ 
wie dieselbe nach und nach bei Leuten vermuthet 
werden darf, welche eine sitzende Lebensweise füh- 
ren und abgemagert und anämisch sind, Ursache 
an der Trägheit des Stuhl's, dann erweist sich 
(statt Nux vomica mit Aloe oder Eisen) Rinds- 
braten mit einer ziemlich pikanten Sauce als das 
beste Mittel. • 

Bei vollblütigen Leuten, mit kräftiger Con- 
stitution wird der träge Stuhl manchmal durch 
kräftig gesalzene Speisen verbessert. Besonders zu 
empfehlen sind: Häringe, Salzsardellen, Caviar. 

Bei chronischen Darmkatarrhen tritt oft nach 
längerer Diarrhoe eine Zeit lang Stuhlträgheit ein. 
In solchem Falle soll der Kranke zum Frühstück 
eine Tasse Aufguss-Kaffee trinken, in welche ein 
Kaffeelöffel voll Ricinusöl eingerührt ist. Statt 
Ricinusöl nehmen Leute, die mehr Ehrfurcht vor 
ihrem Geschmackssinn haben, ein kleines Stück 
Butter. 

Fast bei allen Arten von Obstipation vermag 
das Karlsbader Wasser am meisten zur Regulirung 
des Stuhls, d. h. es vermag, dass nicht ein einma- 
liges Abführen, sondern regelmässig alle Tage eine 
Stuhlentleerung erfolgt. Die starken Bitterwasser 
vermögen blos zu laxiren, nicht zu reguliren. Die 
Wirkung des Karlsbader Wassers in solchen Fällen 
ist eigenthümlicher Art ; es ist schon vorgekommen, 
dass Personen, welche an Diarrhoe litten, durch 
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das Trinken von Karlsbader Wasser in klein 
Portionen rasch davon betreit wurden. Durcti 
schnittlich kann man aber sagen, dass 4 — 6 ßeelK 
diimie Stuhienüeerungen bewirken; nur \ 
empfindlichen Naturen können wohl auch schon 
2 — 3 Becher zu diesem Ziele führen. In manch« 
Fällen tritt die abführende Wirkuag erst nach ein 
gen Tagen ein, nachdem der Stuhl die ersten Tag« i 
sogar angehalten war. Meistens bleibt es daru 
während «äer ganzen Cur bei täglich einmalig 
breiiger Stuideutleerung, 

Ausser dem einfachsten und wirksamsten Ui^ 
terstützungamittel genannter Diät, ausser den, all&l 
Morgen zu setzenden Klystieren, können auch noc^Lw 
Pries nitz' sehe Einwicklungen und das Electrisirei 
des Bauches versucht werden. 



10, Capitel. 



Diarrhoe. 



Bei der Diarrhoe gilt das Nämliche, was ; 
Eingange des vorhergehenden Capitels gesagt wurdet 
Wenn dieselbe auch in den wenigsten Fällen vos*] 
einem Magenleiden ausgeht, wenn sie auch meist 
Folge ist eines Leidens des Darmcauals, so bat ^^ 
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doch immer auch einen solchen Einflusa auf die 
Vorgäi^e im Mageu, dass sie hier nicht ilbOTgangen 
werden darf. 

Es gibt keine Diarrhoe, welche ganz allein nur 
durch im Ueberraass aufgenommene Flüssigkeiten 
erzeigt wäre, immer liegt irgend etwas Pathologi- 
3ehe9"im Magen oder Darmcanal vor. Die vermehrte 
Secretion der ßarmschleimhaut ist ein untrügliches 
Symptom wenigstens der Hyperämie; und, wenn 
auch einmal bei einer Section diese Hyperämie nicht 
melir gefunden wird, so ist man docli noch lange 
nicht des Rechts beraubt, dieselbe als zu Lebzeiten 
bestanden anzunehmen ; man weiss ja, wie bald 
sich in den Leiciien die Erscheinungen der Hype- 
rämie verwischen. Ohne dass von aussen Dinge 
aui'geuommen wTirden, welche Rumor im Gedärme 
und Ähweiclien erregen können (wässeriges Obst, 
Trauben, Gurken, Laxiermitte! aus der Apotheke), 
stellt sicli bei Magenkranken oft von selbst Diarrhoe 
ein. Meistens sind Zersetzimgsproducte von Spei- 
sen, welche bei der gestörten Verdauung so oft 
entstehen, daran Schuld. Diese gehen vom Magen 
in den Darmcanal über , erzeugen dort Katarrhe 
mit vermehrter Secretion, welche eine Verflüssigung 
des Darmirilmltes zur Fidge hat. 

Die Symptome, welche eine Diarrhoe ankün- 
digen oder begleiten, sind: Leibschneiden, Kollern, 
Schmerz beim Drucke auf den Leib; die Folgen 
sind : Eine Art Erleichterung , aber auch eine 
Mattigkeit und Schwäche in den Füssen, und, 
wegen der grossen Menge AVassers , das dabei 
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dem Körper entzogen wird, regelmäSÄ 
Durat. 

Auf eine Diarrhoe folgt gewöhnlich eine i 
tagige Verstopfung, 

Ea ist eine helianjite Thataache, dass der Lfu^ 
leichte Diarrhoen lieber hat als Verstopf ung ; in diff- 
Sern Puucte ist selbst der geizigste Mensch 
gebig! Und doch ist eine Diarrhoe durchschnittlit^ 
verhängnissvoller als eine gewöhnliche Verstopfui 
Man sehe nur auf die kleinen Kinder; 
trägem Stiihle gedeihen, jene mit Diarrhoe gehen 
meistens zu Grunde! 

Bei jeder Diarrhoe müssen die Stuhle unter-^ 
sucht werden, da dieselben manchen Aufschluaj 
darüber zu gehen vermögen, was bu Magen ' 
Darmkanal vor sich geht , was Ursache an 
Diarrhoe ist. Jene diarrhoischen Stühle, die, troti 
der wässrigen Beschaffenheit, immer noch die qoi 
male Farbe zeigen, haben am wenigsten ; 
deuten. Den aschfarbigen Stühlen fehlt et 
lenfarhstoflen ; sie kommen bei jenen Krankhei 
vor, wo die Galle sich nicht m den Darmcansd t 
giessen kann, bei der aus irgend einer Ursache e 
sprungenen Gelbsucht. Besonders wichtig 
schwarze Stühle. Das Nähere über die 
Blut dmikel getarbten Stühle siehe im 12. Capito 
Endlich ist noch zu bemerken, dass auch vid 
Arzneistofle Einfluss auf die Farbe der Stfl 
haben ; so sind zum Beispiel die Kalomelstüh] 
grün, die Eisenstühie schwarz u. s. w. 
Trinken von grösseren Quantiaten Rothwein ( 
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gunder) auch ganz dunkle Stühle liefert, hat man 
namentlich im letzten Feldzuge genugsam sehen 
können. 

Bevor wir nun zur Besprechung der diäteti- 
schen Behandlung der Diarrhoe übergehen, 
müssen wir noch folgende Notiz vorausschicken: 
Jene Diarrhoen, welche dazu dienen, schädliche 
Stoffe zu entleeren, dürfen begreiflicherweise nicht 
gestillt werden. Dagegen ist aber nie nöthig, der- 
artige Diarrhoen noch zu fördern, wie es bei dem- 
jenigen Erbrechen zu geschehen pflegt, durch wel- 
ches schädliche Stoffe ausgeräumt werden sollen. 

Bei jeder Diarrhoe steht die diätetische Behand- 
lung entschieden höher als die arzneiliche; ja man 
kann dreist behaupten, dass letztere in den meisten 
Fällen überflüssig sei. In der ersten Zeit, wo man 
es also hauptsächlich mit einem gereizten Magen 
und Darmcanal zu thun hat, passen die einhül- 
lenden Speisen und Getränke. Später, bei der 
chronischen Diarrhoe, wo eine Auflockerung 
der Schleimhäute und eine Hypersecretion 
vorhanden ist, sind die adstringirenden Mittel 
am Platze. 

Wir wollen nun diese beiden Arten von culi- 
narischen Heilmitteln näher betrachten. 

1) Einhiillende Speisen und Getränke. 

Schleimhäute, von denen in Folge einer ka- 
tarrhalischen Entzündung das Epithel losgestossen 
ist, so dass durch scharfe Secrete und Ingesta die 
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Nerveneudigiingeii gereizt werden könneo, erhalten J 

durch diese Mittel eine scliützeiide Decke. 

der Name "einhüllende- Mitt«ll Eine gro^e 

TOii Küchenartikeln euttaltet diese Heilwir 

es sind theils schleimige t?peisen, theils ölige Gfr-'J 

tränke. 



a. Schleimige Speisen, 

Salep wird einlach mit Wasser {1 : 100) 
einem Schleime gekocht und mit etwas Zucker VBt'4 
süast. Da die Anschauung, als ob Salep auch wa-" 
senthch nahrhaft sei, auf eineni Irrthume beruht, 
so dürfte naiiientlich bei längerem Gehrauch i 
Verbindung des Salepschleims mit Milch zu ' 
suchen sein. Als Uebergang zum gewölinüchwL J 
Tisch wäre dann der in Fleisciibrülie zu eioaf.^ 
Suppe eingekochte Salep zu empfehlen. 

Von älinlicher Wirkung wie Salep, nur w 
ger bekannt, ist das isländische Moos (Garragö 
dasselbe wird bald als Abkochung (2^ — 5 auf 5 
esslöfTelvollweise, bald als Gelatine theelöffelvoÜ- 
weise genommen. 

Volksthüm lieber jedoch als alle diese Di 
sind folgende scbleimgebenda Suppen Stoffe: P 
Arrowroot , Sago , Tapioca , namentlich aber 
Koehgerste. Es wird hier der rechte Platz s 
einige Regeln für die Zubereitung des Gerste 
schleiras zu Krankenzwecken zu geben, da c 
gar oft eine unrichtige ist. Die Gerste muss i 
.Vbends zuvor eingeweicht werden. Wenn i 



— 123 - 

' Abkoclmiig noch ao grüuilUcb war, muss doch der 
Schleim nicht blos abgegossen, sondern durch ein 
Sieb getrieben werden. So)jald der Reizzustand des 
Darincanals nacbiässt, mögen Woliigescbmaclt und 
Nährwerth des üerstoiischleims erliöht werden durch 
Zusatz von Bratenjus. Sonst aber sei man mit allem 
Heizenden, selbst mit dem Kochsalze sparsam. Die 
gewöhnlichen Suppenkräuter passen nicht für einen 
Gerstenacbleim, weicher zu diesem Heilzwecke be- 
stimmt ist, 

b, Oelige Getränke. 

Von den öligen Früchten sind es namentlich die 
süswen Mandeln, deren Milch fast in jedem 
Hause als Heilgetränk bei Reizzuständen des Uarm- 
canals dienen umss. Die Matideln werden geschält, 
zerstossen, dann mit der 10 fachen Menge Wassers 
zusammengerieben und schliesslich durch ein Sieb 
abgelassen. Gewöhnlich wird die Mandelmilch noch 
mit Wasser verdünnt. Seltener sind die anderen 
öligen Getränke, die Hanf-, Mohn- und Leln- 
samenuiilch. — Alle öligen Früclite werden 
durch Ablagern ranzig imd liefern dann widerbeb 
schmeckende Emulsionen, welche gerade das Gegen- 
theil von dem bewirken, was man wollte, nämlich 
Leibschneiden und Diarrhoe. 




3. Adstringirende Speisen und Getränke. 

Die adstringü-enden Speisen und Getränke wir- 
a aufgelockerten Gewebe zusammenziehend 
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und massigen die Secretionen ; ausserdem vermö-fl 
gen sie manciieü abnormen Zersetzungen zu steuern.^ 
Während diese Dinge, wenn sie in kleinen Quan-| 
titäten genossen werden, die Auflösung der Kiwöss* 
körper forderu, vermögen sie bei übermassigem C 
nusse und einer gewissen Concentration die Eiwei 
körper zur Gerinnung zu bringen, also die Verdau-] 
ur^ zu beeinträchtigen. 

Die Küche fuhrt folgende adstringirende Ar-« 
tikel : 

Gerbsäurehaltige Speisen und GetränkeJ 
In vielen Nahrungsmitteln aus dem Pflanzenreich»« 
ist Gerbstoff enthalten, aber gewöhnlich nur 
einer so geringen Menge, dass dadiu-ub die Verdait^ 
ung der Eiweisskörper keinen Schaden leidet. 

Das angenehmste und wohl auch beste unte 
allen adstringirendeu Magenheilmitteln mussta sc. 
bei dcu Reizmittebi erwähnt werden: Der Ro 
wein ist nämhch nicht nur vermöge seines Gerb- 
säuregehaltes, sondern noch metu' wegen seines G&« 
haltes an Alkohol ein vielgebrauchtes Mittel , 
Magenleiden, Am wohlthätigsten wirkt dieses Mittel»iB 
wenn es wie eine Mixtur, behandelt • stiladliclii| 
1—2 Elsslöffel voll • genommen wird. 

Eichelkaffee wurd häufig als StomachicaDol 
getrunken, namentlich von Scrophulösen und Bba-I 
chitischen. Zu einer Tasse darf nur ein KaffeelöfFMj 
voll Pulver genommen und nicht gekocht, sondern« 
blos infuudirt werden ; die Flüssigkeit darf nachher] 
hödistens noch 5 Minuten am Pulver stehen - 
sonst erhält man ein viel zu gerbsäurereiches, marM 
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genfeindliches Gebräu. Ueberhaupt hat die Erfah- 
rung gezeigt, dass selbst der s. g. « schwache » 
Eichelkaffee nur eine kurze Zeit ertragen wird. 
Schon manchem scrophulösen Kinde ist mit diesem, 
vor Altem so hoch gepriesenen, Hausmittel der 
Magen gründlich ruinirt worden. 

Die Heidelbeeren enthalten ebenfalls ziem- 
lich viel Gerbsäure und gelten allgemein als Haus- 
mittel gegen « Magenverschleimung » und Diar- 
rhoe. Am besten wäre, man würde von dem 
Mittel geradezu Umgang nehmen, da die adstrin- 
girende Wirkung zweifelhaft, die Schädigung des 
Magens durch die Bälge der Beeren dagegen sicher 
constatirt ist. 



Nachdem nun die einhüllenden und adstringiren- 
den Speisen und Getränke einzeln genannt sind, 
wollen wir zur Aufstellung des Speisezettels über- 
gehen und mit einem, so zu sagen, allgemeinen 
Speisezettel bei der Diarrhoe beginnen: 

8 Uhr. Morgenessen: Milchchocolade (200 

Grm.). 
12 Uhr. Mittagessen: Fleischbrühsuppe mit 

irgend einer Einlage 
aus dem Reiche der 
Cerealien (250 Grm.). 
4 Uhr. Abendessen: wie Morgens. 
8 Uhr. Nachtessen: wie Mittags. 
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Zu jedem Essen 20 — -40 Grm, Brodrinde. 

Diesem Speisezettel halben wir iioeli folgende i 
Bemerkungen beizufügen: 

Für die Chocolade, welche als Mittel gegen I 
Diarrhoe gebraucht werden soll, eignen sich die 
Chocoladctafeln des Handels, welche ziemlich viel 
Stärkemehl enthalten, fast besser als die reine Cacaov ' 
und Manche essen die Chocoladctafeln lieber trockea 1 
als in Milch oder Wasser gekocht. Sonst ist ent-' 
ölte Cacao, in Milch gekocht, als Modemittel gegen. '1 
Diarrhoe bekannt. Es wird nicht überüüssig sei£v I 
hier auch noch darauf hinzuweiaea, dasa man ia ] 
solchen Fällen gerne abgerahmte Milch verwendet.' 

Unter den Fleischbrühsuppen mit einer Einla^fl 
aus dem Reiche der Cerealien verdient der bekannte [ 
Gerstenscbleim am meisten Empfehlung. Wo 
der Gersteiiacbleim zu helfen vermag, hilft er bald; i 
wird derselbe aber längere Zeit (mehr als 3 Tage) 
erfolglos fortgegeben, so verursacht er Uebersäue- 
rung des Magens und steigert die Diarrhoe. In 
letzteren Fällen mahnt auch ein eigenthümlichef i 
Degoüt, welchen die Kranken vor der Speise be-.f 
kommen, zum Abbrechen dieser Cur. Manchirud. 1 
tritt später wieder ein Verlangen darnach ein, wo J 
dann der Gerstenschleim meistens auch wieder t 
Platze ist. Bisweilen schmeichelt eine Abwedisltmg i 
mit anderen schleimgebenden Stoffen dem Gaum«i T 
und es mögen deshalb Sago-, Tapioca-, Salep-, , 
Carrageen-Brühen der Reihe nach versucht werden. . 

Ueber das Wassertrinken bleibt zu be- \ 
merken: Es ist wieder ein recht albernes Vorar- 
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theil, solchen Kranken das Wassertrinken entweder 
ganz zu verbieten, oder nur « überschlagenes » 
Wasser zu erlauben. Durch das Wassertrinken 
wird viel Gutes gestiftet: erstens wird die Mehr- 
ausgabe an Wasser gedeckt, welche bei der Diarrhoe 
stattfindet, und zweitens werden die scharfen Se- 
crete so verdünnt, dass sie die kranke Schleimhaut 
weniger zu reizen vermögen. Endlich wirkt ein 
frischer Trunk auch noch angenehm kühlend, was 
man vom überschlagenen Wasser gewiss nicht be- 
haupten kann. 

Wenn grosse Fieberhitze und im Magen ein 
Gefühl vorhanden ist, wie wenn « ein heisser Back- 
stein darin läge», so ist die Kälte in der Form 
von Eispillen ein treffliches Mittel. Die Eis- 
pillen sollen ungefähr die Grösse einer Haselnuss 
haben und in Zwischenräumen von je einer halben 
Stunde geschluckt werden. Eispillen vermögen 
nicht nur diese Magenhitze abzukühlen, sondern 
auch die übermässige Secretion des Darmcanals — 
die Ursache der diarrhoischen Stühle — zu vermin- 
dern. Kranke, welche gegen Diarrhoe längere Zeit 
Opium genommen haben, verfallen zuletzt in eine 
Art von Halbnarkose, die sich durch eine allgemeine 
Mattigkeit und* namentlich Nachts, durch leichte 
Delirien auszeichnet. In diesen Fällen leisten kleine 
Portionen Champagner, der lange genug in 
Eis gestanden, vorzügliche Dienste. 

Bei grosser Schmerzhaftigkeit (Magenkrämpfen, 
Leibschneiden) wird oft auch zu aromatischen Haus- 
thee Zuflucht genommen. Leute, die ihren Gaumen 



128 



nur halbwegs anständig dressirt haben, werden aber« | 
anstatt solches Zeug trinken, dasselbe heber in Kly-- i 
stieren applich-en. 

In ganz langwierigen Fällen möchten wir HtaA 
liebsten einen Versuch mit Karlsbad empfehlen,- J 
Dieses Wasser hat sich als ein treffliches, fffli^ | 
milderndes Mittel bei allen Reizzaständen des Darm* ] 
canals bewährt. (Bei chronischen Magen- und J 
Darmkatarrhen sowohl als auch nach überstan- 
denem Typhns, Rnhr, Cholera.) Die wohlthätige 
Wirkung ist wohl hauptsächlich der Verdünnung 
zuzuschreiben, welche dadurch der scharfe, rei- 
zende Inhalt des Darmcanala erfährt. Auch die \ 
Temperatur mag etwas ausmachen. Jedenfalls aoUiJ 
hier das Mineralwasser nicht auf einen Sitz ge^. 1 
trunken, sondern auf nieiirere Portionen für 
Tag vertheUt i 



Als nicht unwichtige Unterstützungsmittel dift- | 
ser diätetischen Behandlung der Diarrhoe habendi 
sich die Pelzwärmer erwiesen. Dagegen haben i 
warme Vollbäder niemals als zutri^lich bewährt;; 
die Kranken werden dabei aulTalleud matt uni 
verlieren bald auch noch die letzte Spur von Ap-J 
petit. Klysüere von Reiswasser, Tapiocabrühe, u. dglj J 
sind in rielen Fällen und aus mehreren Gründett-i 
am Platze ; sie wu-ken nicht nur reizmildernd, son^ A 
dem können auch zugleich als Nahrungsmittel be- J 
trachtet werden, durch welche dem kranken Magea i 
ein Theil seiner Arbeit abgenommen wird. 

Die Diarrhoe der SäugUnge, dieser Würgeng^J 



- 129 



der Kinderwelt, hat manche Eigenthümüchkiiiteu 
üniX erheischt mehrere Abweichungen ?on dem bis- 
her bescliriebeneu diStetischen Verfahreo. Vor Allem 
muss die Milch, sonst bekaimtlich die beste Kinder- 
nahruag, oft für einige Zeit vom Speisezettel ganz 
gestrichen werden, da dieselbe auch ia der besten 
Qualität immer wieder erbrochen wird. Hier ver- 
suche man einen Uebergang zu den schleimigen 
Decocten, namentbch zum Gerstenschleim. Manche 
empfehlen vorzugsweise die Arrowroot-Abkochung, 
trotzdem der Gerstenschleim die gleiche Wirkimg 
thut und überall leichter und reeller zu beschaffen 
ist. Erbricht das Kind auch diese Dinge, dami 
versuche Oacao, nach oben besagter Art zubereitet ; 
wird auch diese erbrochen, dann mache eineu Ver- 
such mit rohem zerhacktem Rindfleisch. 

Bei CoUapsus wird zu Verschiedenem gegriffen : 
Hothwein, starker schwarzer Kaffee mit einigen 
Tropfen Kiracheiiwasser, Champaguer in Eis u. s. w. 
Der Rothwein, stündlich ein Esslöffel voll, ist noch 
am meisten zu empfehlen. 

In allen Fällen mögen aus den bereits angege- 
benen Gründen Klystiere von dünner Tapiocabrühe 
als Unterstützungsmittel des diätetischen Verfahrens 
gebraucht werden. 

(Eme ausführliche Anweisung zur Verhütung 
dieser schlünmen Kinderkrankheit siehe übrigens im 
Kochbüche Ul. Aufl. S. 246.) 



11. Capitel. 



Flatnlenz. 






Eine gewisse Menge uud gewisse Arten ■ 
Gasen finden sich im Verdauungskanal zu 
Zeit vor; nur eine abnorm grosse Menge ut 
Anwesenheit von, so zu sagen, fremden 
wu-d als Krankheit aufgefasst. Die Gase, t 
sich im Magen und Darmkanal vorfinden, sind € 
weder von aussen eingeführt, geschluckt wordf 
oder — in der Melirzahl der Fälle — durch i 
Setzung von Speisen oder auch durch Zersetzt 
und Fäulniss von Flüssigkeiten, welche iqi 
dauungskanale selbst abgeschieden werden , 
standen. Diese Gase können sein: Kohlensäm 
Wasserstoff, Sauerstoff, Stickstoff und Spuren i 
Schwefelwasserstoff. Es sind auch ein paar Fäl 
bekannt, wo Gase entleert wurden, welche g 
lieh beim Anzünden einer Cigarre nach dem i 
stossen vor dem Munde mit bläuhcher Flai 
brannten. Die Production solcher Gase war j 
disch, bald wm^ie saurer Mageninhalt entleert, b 
kam mit den Ructus das brennbare Gas. 
war ein Gemisch von Kohlensäure, 
Grubengas, Sauerstoff und Stickstoff, mit 1 
von Schwefel wassersttrfi'. Der erbrochene Mas 
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Inhalt enthielt Milchsäure und Essigsäure. Die im 
Magen häufig vorkommende MiJch- resp. Butter- 
säuregährung macht das Vorhandensein von Kohlen- 
säure und Wasserstoff sowie von Essigsäure, But- 
tersäure und ihren höheren Homologen, Milchsäure 
und Alkohol, leicht erklärlich (Sauerstoff und Stick- 
stoflf kommen durch verschluckte Luft in den Ma- 
gen); wie aber Kohlenwasserstoffe, welche sonst 
nur im Dickdarm gefunden werden, sich im Magen 
entwickeln, darüber weiss man noch keine Erklä- 
rung. Bei der Zersetzung von Eiweisskörpem (wo- 
rüber sich das 14. Capitel ausführlicher zu verbrei- 
ten hat) kann sich Schwefelwasserstoffjgas in einer 
solchen Menge bilden, dass die Kranken einen äus- 
serst üblen Geruch aus dem Munde verbreiten. Im 
15. Capitel ist angedeutet, wie sich bei der Zer- 
setzung von Kohlenhydraten Kohlensäure und Sauer- 
stoflfgas bilden. 

Eine Gasansammlung im Magen kann begreif- 
licher Weise dann sehr beträchtlich werden, wenn 
die Magenwände erschlafft sind, und eine solche 
Erschlaffung kommt in der That auch bei längerer 
Flatulenz regelmässig vor. Die fatalste Art von 
Magenauftreibung durch Gase ist aber jene, wo dem 
Abgange der Gase mechanische Hindernisse im 
Wege stehen, z. B. Sthenose des Pylorus, weil diese 
Hindernisse in der Regel nicht zu beseitigen sind. 
(Näheres über die Magenerweiterungen ist im 19. 
Capitel zu finden). 

- Die Beschwerden der Flatulenz sind nicht un- 
erheblich : Die Kranken werden oft den ganzen Tag, 
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ani stärksten allerdiiigü nach der regelmassig reich- 
sten Mahlzeit, nach dem Mittagessen, mit einer,, j 
auch für die Umgebung börbarefi Miisüt im Leil^ 1 
belästigt, Dahei ist der Magen gespannt, sehmerz- i 
haft; der Leib aufgetrieben und das Athmen er-^l 
Schwert. In Folge dessen entsteht eine eigenthüm- ' 
liehe Beängstigung mit Herzklopfen, Schwindel und, 1 
Stirnkopfachmerz. Von Zeit zu Zeit geht ein Theil % 
der Gase als Ructus ab. Sowohl nach jeden 
etwas geräuschvollen Aufstossen, als nach jedem ] 
ebensolchem Abgänge der Gase nach unten tritt- | 
wie<ier eme Zeit lang Ruhe ein. Wenn die Saehe I 
Nachts spielt, so erwacht der Kranke oft ant«-.l 
einer gräsalich ängstlichen Stimmung, 

Bei der Flatulenz wird die Autgabe der DU- 1 
teük sein : 

1. Die Entwickelung der Gase zu verhmdern; 

2. die Fortschaffung der schon gebildeten Gaaal 
zu fördern. 

TJm die erste Aufgabe zu erfüllen, sind i 
Nahrungsmittel und Getränke zu meiden, die leidit T 
Gährungen eingehen. Dahin zählen: frisch gebacko-.i^ 
nes Brod, namentlich das Innere desselben, Hef^'J 
backwerk, alle Gemüse, ganz besonders aber diff:! 
Hülsenfrüchte, ferner alles Obst, namenthch lohes,'^ 
Most, zu neues Bier u. s. w. Sonst ist in i 
den Gapiteln 14 und 15 ein Näheres darüber g^'M 
' sagt, was zu thun sei, um den Gähningsprozes 
im Magen vorzubeugen. 

Die zweite Aufgabe, die Fortschaffung der ein- 
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mal gebildeten Gase, wird durch den Gebrauch 
verschiedener gewürzreicher Speisen erfüllt. Ueber 
diese Dinge war schon im 2. Capitel, S. 48 u. f. 
die Rede, wir meinen die Bitterstoffe und die äthe- 
rischen Oele. Manche von diesen Stoffen vermögen 
nicht allein die sich bildenden Gase rasch weiter 
zu spediren, sondern auch die Prozesse selbst hint- 
anzuhalten, bei welchen sich ebendiese Gase ent- 
wickeln. Abwechslungsweise soll ausserdem nach 
der einen Mahlzeit entweder guter alter Rothwein, 
nach der andern ein Infusionskaffee (ohne Milch 
und ohne Zucker) getrunken werden. 

Im Besondern wird demnach der Speisezettel 
lauten : 

8 Uhr. Frühstück: Beefsteak (80 Grm). 

Schwarzer Kaffee (200 
Grm.). Brodrinde (40 
Grm.). 

1 2 Uhr. Mittagessen: Getlügelb raten, nur mit 

Pfeffer und etwas zer- 
stossenem Kümmel ge- 
würzt (80 Grm.). Nach- 
her Vi Liter Roth- 
wein. Brodrinde (40 
Grm.). 

4 Uhr. Abendessen: wie das Frühstück. 

8 Uhr. Nachtessen: wie das Mittagessen. 

Wenn in den Zwischenzeiten die bekannten 
Beschwerden auftreten, muss der Kranke kleine 
Portionen Fruchteis geniessen. Erwacht der Kranke 
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in der Nacht regelmässig unter deu oben genannte 
Zofällen, so mag er ein wenig candirte Kalmuf 
Wurzel kauen, oder ein Paar Pfeffermünztäfelchai 
schlucken. 

Weno bei dieser Diät nach einigen Tagen od« 
Wochen die Beschwerden der Flatulenz gewicl 
aind, so kauu zum Speisezettel Nr. 3 (Seite 3^ 
übergegangen werden. Derartige Kranke müs 
sich viel Bewegung machen (Siesta ist hiei 
boten) und für regelmässige Leibesöffnung i 
— aber nicht etwa durch innerliche Lasirmitb 
sondern durch Klystiere. Sonst tragen wohl am 
kalte Strahldouchen auf den Bauch und die Electel 
cität zur Anregung der Magen- und Darmcontrac 



Schhesslich bleibt noch zu bemerken, daas < 
Mittel, welche mau Irülier gebrauchte, um die C 
zu bhiden feebrannte Magnesia, Kalkwasser, 
denkohle), seihst wenn sie das besagte Geschi 
wirklich besorgen würden, immer ein recht i 
i Gefühl vou Schwere im Magen hi 



12. Capitel. 



MagoublntoDgen. 



Die Ursachen der Mageublutungeu sind 
zahlreich. Bamherger stellt dieselben nach ; 
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Häufigkeit in folgender Ordnung zusammen : R u n- 
des Magengeschwür, Krebs, hämor« 
rhagische Erosionen und mechanische Kreis- 
laufstase (Blutstauung bei Leber-, Herz-, Lungen- 
und Milzleiden), Vergiftungen, verschluckte schnei- 
dende oder stechende Gegenstände, starke Erschütte- 
rung beim Erbrechen, Stösse auf die Bauchgegend, 
Verletzungen mit ätzenden Substanzen, Dyskrasien 
(Skorbut) , Schleimhautentzündungen (entzündliche 
Hyperämie), Ruptur grösserer Aneurysmen (Aorta, 
CöUaca), vicariirende Blutungen (Unterdrückimg der 
Menstruation, der Hämorrhoidalflüsse). 

Bei jeder erheblichen Magenblutung wird 
entweder flüssiges oder geronnenes Blut erbrochen, 
oder es geht das Blut später (einige Tage nach 
stattgehabter Blutung) mit den Stühlen ab. Manch- 
mal kommt auch Beides zugleich vor. Sind die 
Fäces gleichmässig schwarz, so ist anzunehmen, 
dass sich Blut und Darminhalt schon weit oben im 
Darmcanal gemischt haben; sind dagegen reine Blut- 
streifen aussen an den, im Innern normal farbigen 
Fäces, dann war es eine tiefer unten vor sich ge- 
gangene, meist hämorrhoidale Blutung. Eine Blu- 
tung im Darmcanal führt nie zum Blutbrechen. 

Das gefürchtete Wort « Blutsturz » braucht der 
Laie sowohl für die Magen- als für die Lungen- 
blutung. Bezeichnender wären die Namen : « Blut- 
husten » und « Blütbrechen » . Folgendes sind die 
ünterscheidungskennzeichen zwischen beiden: Das 
Blut, welches aus dem Magen kommt und durch 
Erbrechen entleert wird, ist in der Regel mit 
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Speiseresten oder saurem Schleime gemengt, 
ist sehr charakteristisch, denn das Bkit, welches' 
herausgehustet wird, aus der Lunge, hat all 
dies nicht, dagegen hat es Luftbiäsclien und ist 
meistens hellroth. "Wenn ein Kranker, der schon 
längst an der Lunge leidet, einen Blutsturz be- 
kommt, so kann man annehmen, dass die blutende 
Stelle in der Lunge sei ; bei solchen aber, die schon' 
lange am Magen leiden, wu-d man zuerst im Ma- 
gen die Quelle der Blutung ahnen. Auf das Blut- 
brecbeii folgen in der Regel noch theerschwarze 
Stühle, während auf den Bluthusten noch längere 
Zeit ein blutiger oder doch rötlilicher Auswurf'; 
folgt. Recht ängstliche Seelen werden auch schom'» 
in Alarm versetzt durch Spuren von Blut 
Auswurf, welche vom blutenden Zahnfleische 
rühren ; andere finden in einem gewöhnliehen Nasei 
bluten mehr als dahinter steckt ; wieder andere wer- 
den beunruhigt von anders roth gefärbten Dingea; 
sie übersehen ganz, dasa z, B. Kirschen, Rothwem 
etc. auch eine solche Färbung bewkken könneD^i 

Wenn aber irgend ein sicheres Zeichen 
Magenblatung anzeigt, dann heisst es : • rasch hait<' 
dein!' Das beste styptische Mittel, die Kälte, i3l 
ebenso gut in der deutschen Küche zu haben, wie 
in der lateinischen. Die Kälte wird applicirt 
in der Form von kaltem Brunnenwasser (das 
überall schnell zu haben ist), dann aber namentlich 
in der Form von Eispillen. Die anderen diä- 
tetischen Mittel stehen den Eispillen weit nach: Ver- 
dünnter Essig ist nichts nutz, weil es zum 
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Listen reizt; die kalte Limonade und das Ge- 
frorne, weil sie durch ihr Aronia aufregen. Auch 
kein atyptiseher Arzneiatoff vermag mit den Eis- 
piUen zu concurrireu. 

Es Bind mir mehrere Fälle im Gedäuhtiiiss, wo sogar 
kaltes Wasser das Würgen wieder aiirej^le und die Ge- 
fahr der Blutung steigerte, -währeud die EispUleti ohne 
Weiteres gut ertragen wurden. 

Immerhin gilt auch bei den Eispilleu die Regel : 
Nimm, um ja nicht zum Erbrechen za reizen, nur 
kleine Bisstücke, aber in den kürzesten Intervalleü. 
Im Allgemeinen pas.st alle 10 Minuten ein hasel- 
nussgrosses Stück. Immer iat sogleich auch äusser- 
lich die Kälte anzuwenden und zwar in der Form 
einer grossen Eisblase auf das Epigastrium. Bei 
alldem beobachte der Kranke die grösste körper- 
liche und geistige Ruhe, spreche wenig oder gar 
nichts und hege ruhig im Bette auf dem Rücken, 
nur %iit einem leichten Teppiche zugedeckt. Das 
Zimmer muss kühl sein. Von den Arzneunitteln 
mag allenfalls das Morphium subcutan angewandt 
werden, zur Besänftigung des Brechreizes, Der 
JunotVsehe Apparat, heisse Hand- und Fusshäder, 
Binden der Gliedniassen sind lauter Mittel, welche 
längst hätten der Vergessenheit überliefert werden 
sollen ; und die sonst ziemlich übliehea Essig- 
klystiere taugen schon deswegen nichts, weil der 
Kranke durch das Klystieren in seiner Ruhe ge- 
stört wird. 

Stellen sich bedenkliche Erscheinungen (Ohn- 
mächten, Kaltwerden, Pulslosigkeit u. s. w.) ein. 



dann wird maa zu den verzweifelten s. g. Belebung! 
mittein greifen müssen, etwa in folgender Ordnung J 
Bespritzungen des Körpers mit kaltem Wasser p 
alter "Wein, in Klystiereu beigebracht ; RiechmitteÄj'J 
Erwärmung des Körpers mit Teppichen u, t 

Ich möchte übrigens zur Beruhigung noch gerne iiüt^ 
theUen, dass ich unter den vielen Fällen der Art, welche* 
nur im Verlaufe einer 25jährigen Praxis vorgekomman'l 
sind, keinen einzigen Sterb&Jl gehabt habe, undeswamtfl 
doch auch Kranke darunter, bei denen die Zeichen d 
grösaten Blutverlustes einige Tage tn ganz bedoik'B 
lieber Weise verblieben. Ich habe jetat noch toisv 
jene kaUen, leichenblasse Q Wachsliguren vor Augen I 

Damit der Magen ja keinen Reiz erfährt, daiCfl 
der Kranke die ersten 24 Stunden gar keine SpeisöJ 
zu sich nehmen. Erst wenn Alles ruhig gewordeOj 1 
wenn sich keine Spur einer Blutung mehr geze^J 
hat, wü-d ein vorsichtiger Versuch erlaubt sein, mit 
dem Speisezettel Nr, 1. Zu bemerken bleibPnur, 1 
dass es hier rathsamer ist, die Milch kalt essen zuj 
lassen. Jene, welche sich unter den Gap, 17 l 
schriebenen Verhältnissen, statt an Milch, an Fleisdl-^ 
brühe halten müssen, dürfen nie übersehen, 
in diesen Fällen die Fleischbrühe keinen anderen] 
Würzzusatz haben darf als ein wenig Kochsalz.^ 
Wer auch noch andere Würzen, namentlich Zim 
hier anzuwenden empfiehlt, denkt sicherlich mrf 
an einen Gebärmutterblutfluss als an eine I 
blutung ! 

Schliesslich soll der Leaer noch auf einige 1 
bensachen aufmerksam gemacht werden; 
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1. Stuhlverstopf iing erhöht die Gefah.r der Ma- 
genblutung, weil durch dieselbe eine Blutstauung 
in den Unterleibsorganen verursacht wird. Deshalb 
sollte man bei solcher Gefahr immer auch etwas 
zur Förderung des Stuhles thun, aber, wohlverstan- 
den! nicht durch Abführmittel, sondern durch 
kühlende Klystiere. 

2. Beengende Kleidungsstücke können ebenfalls 
Blutstauung bewirken. 

3. Locale Wärme, sowie auch ein zu warmes 
Krankenzimmer beschleunigen den Kreislauf und 
vermögen also einen Blutfluss zu fördern. 

4. Blutungen, welche nicht im Magen, sondern 
irgendwo im Darmkanale vor sich gehen, erheischen 
die gleichen Mittel, wie die Magenblutungen. 



13. Capitel. 



Von der Dyspepsie im Allgemeinea. 

Im gewöhnlichen Leben versteht man unter 
« Dyspepsie » einen verminderten und zudem noch 
mit allerhand Beschwerden verbundenen Grad von 
Verdauungsfähigkeit des Magens imd wohl auch des 
Darmcanals. Eine ungeheuere Menge von Verhält- 
nissen können dies bedingen. Es gibt Schriften, in 
welchen ohne Umschreibung die ganze Patholo^ 
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beinahe aussieht, wie eine vielköpfige Dyspepsie. 
Wollen wir die Sache yereiniachen, os finden wir 
1. Dyspepsien in Folge von Magenleiden, und 2. Dys- 
pepsien als Begleiter gewisser anderer Kraukheiten. 
Obgleich es immerhin hohen Werth hat, diesem ur- 
sächlichen Verhältnisse nachzuspüren, so ist doch, 
besonders für die diätetische Behandlung, von un- 
gleich grösserem Nutzen, so genau, als nur immer ' 
möglich zu ermitteln, welche Fehler in der 
Chemie und Physiologie der Verdauung 
einer Dyspepsie zu Grunde liegen. Behu& , 
dessen muss vor Allem eine chemisch -mikrosko- ) 
pische Untersuchung des Mageninhaltes vorgenom- 
men werden. Das gehört allerdings nicht zum 
Leichtesten, was die Heilkunde bietet, namentlich J 
nicht für Denjenigen, welcher entternt von phyaio-. < 
logischen und chemischen Laboratorien u. dgl. uu-- 
schätzbaren Hilfsmitteln zu leben verdammt ia^ 1 
allein die Sache hat einen so hohen practiscbeal ] 
Werth, dass selbst der allein strebende Arzt, aojj 
gut es geht, sich an die Saclie machen muas. lan 
gar vielen Fällen wu-d der Mageninhalt durch El^J 
brechen zu Tage gefördert; wo dies nicht geschieht, l 
muss der Mageninhalt durch die Pumpe herausge- 1 
holt werden. Bei einer solchen Untersuchung ent- i 
decken wir Mancherlei: 

l. Fehlerhafte Secretion der Verdauungs» J 
Säfte. Diese kann wieder mehrfacher Art b 
Es kommt z. B. eine mangelhafte Seeretion des \ 
Magensaftes in toto vor' (z. B. heim Fieber). DaoB , 
wird mitunter auch die normale Magensäure allein ■ 
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ID ZU grosser Quantität secernirt. Dies geschieht 
z. B. dann, wetiü bei einem Entzündungaproeesse 
die Liiabdruaen gereizt werden. In ein«m solchen 
Falle erscheint nun die normale Magensilure, so zu 
sagen, als ein fremder Körper im Magen und ver- 
ursacht grosse Störungen. [Sonst wird allerdings 
daa Material zur Ueberaäuerung des Magens weit 
häufiger von Aussen, in der Nalirung, eingeführt. 
— Nälieres hierüber im 15. Capite!.) Andererseits 
kann auch emmal zu wenig Mageasäure aeeernirt 
werden. Im ÄllgemeineQ ist aber der Mangel an 
MagensJture häufiger Uraaehe von Verdauungsstö- 
rungen als daa Zuviel ; es wird bei der Behandlung 
der Dyspepsie nur zu oft darin gefehlt, dass man 
planlos mit Natr. bicarbon. und anderen säure- 
bindenden Mittelchen operirt, dass man. die hohe 
Bedeutung der verdünnten Säuren als Lösungg- und 
Unterstützungsmittel der Pepsinverdauung überaieht. 
Die Säuren sind LösimgsmJttel z.B. des Fleisches; 
sie leiten, so zu sagen, die Verdauung ein, das 
Pepsin führt sie aus. Die Beweisexperunente 
zu diesem wichtigen Haltpunkte für die Wahl 
diätetischer Magenmittel sind leicht zu machen: 
1, Fleischbröckelchen, welche in eine angesäu- 
erte Pepsiulösung gelegt werden, verschwinden bei 
dieser künstlichen Verdauung vollständig; 2. mit 
"Wasser, bei 100* C. behandeltes, pures Pepsin 
ßngt bald an zu gähren, während angesäuertes 
Tage lang unversehrt aufbewahrt werden kann. — 
Unter aolchen Umständen kann man also dreist 
behaupten, dass die meisten Magenkranken besser 
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daran wären, wean man beim blinden Handeln ad 
statt mit Natr. bicarbon., mit Gitroneosaft Versuch] 
anstellen würde. 

Die Anomalien der Pepsin- Secretion 
nicht so leiebt zu ermitteln, wie jene der Ma 
säure. Eine abnorm» Vermehrung kommt wal 
sclieinlich nie vor, wohl aber eine Verminderui 
welche übrigens keine andere Störung in der ' 
dauung zur Folge liat, als eine Verlangsamung ( 
selben. 

Was nun die Behandlung dieser Voi^nj 
anlangt, so ist bei mangelhafter Secretion der E 
sinsalzsäure 

a, die Magensclileimliaut zu vermehrter SaJ 

cretion anzusporneTi, 
h. das Fehlende von aussen einzufahren. 

ad a. Schon der mechanische Keiz, welch* 
gröbere Brocken von harten Speisen auf i 
Magenschleimhaut zu üben vermögen, trägt zuv 
mehrter Secretion des Magensaftes bei; auaserdea 
befördern dieselbe alle alkalische Flüss 
ten, so namentlich der Speichel und eadliot 
der Beiz, welchen kalte Speisen und Getr 
ahm, also auch schon das Trinken von 
Wasser. 

In der Praxis sind als Mittel zu < 
Zwecke hauptsächhch salzreiche Speisen 
Schwung: Man hat hiebei wohl zu beachten, ( 
der Salzgehalt das riclitige Mass nicht 
schreite; zu stark gesalzene Dinge schmeicheln d 
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Gaumen nicht mehr und reizen die Magenschleim- 
haut in einer Weise, dass Hyperämie und Katarrh 
entstehen. Je gesunder, je unverdorbener der Ge- 
schmackssinn noch ist, desto exacter empfindet er 
den zuträglichen Salzgehalt der Speisen. Diejenigen 
Salzspeisen, welche als Magenreizmittel dienen 
sollen, dürfen schon einen ziemlich kräftigen Salz- 
geschmack haben ; es darf aber dann die Dosis des 
Mittels nur eine kleine sein. Als hierher gehörige 
Reizmittel sind zu nennen: Häringe (besonders 
geschätzt ist die Häringsmilch), Sardellen in 
Salz, Anchovis in Salz. Es wird wohl kaum 
nöthig sein, zu bemerken, dass zu solchen Curen 
nur frische Waare, vor Allem kenntlich am weissen 
Fleische, geeignet ist. Die Dosis beträgt durch- 
schnittlich ein Stück; vom Häringe genügt die Milch. 
Weit geeigneter aber als alle diese Dinge ist der 
Caviar. Rein, d. h. ohne Zusatz von Citronen- 
saft, Zwiebeln, Butter u. dgl. ist Caviar entschieden 
das feinste Restaurationsmittel dieser Art. Die Dosis 
soll aber einen Kaflfeelöflfel voll nicht übersteigen. 
Am besten bekommt Caviar */4 Std. vor einer 
Mahlzeit. 

Manchmal genügt es, die Secretion des Magen- 
saftes wieder auf die normale Höhe zu bringen, 
wenn man einem gewissen Unfug im Arzneige- 
brauch den Riegel steckt. Es ist bekannt, dass 
alle Metallsalze, dass der concentrirte Al- 
kohol (merk's Schnapstrinkerl), sowie concen- 
trirte Säuren (also auch die Kapern, Essiggur- 
ken u. dgl. stark saure Dinge) die Verdauungs- 



kraft des Magensaftes aiifeuheben oder wenigstens ] 
zu schwächen vermögen. 

In der Wiener medic. Wochenschrift 1876 S. 694 be- J 
richtet Dr. KreUchy über einen Fall von 
fistel auf der Klinik des Professors Duchee unter Altr] 
denn folgendes: 

Alkohol schob die Mittag verdauung um 1'/, StdiJ 
hinaus. (Patientin erhielt 3 CG. absoluten Alkohol a 
HUO CC. Wasser als Getränk zum Mittagessen.) 

Schwarzer Kaffee, unmittelbar auf das Mitla^iJ 
essen, verschob die Verdauung um '/i Std- 

Quellwasser, am Morgen nöchtfirn getrunkenT 
erregte die saure Reaction im Magen; destillirteal 
Wasser nicht, 

Pepsin bewirk!« keine erhebliche Aenderung. 

ad b. Die Anwendung von Pepsin und Sals^j 
säure laut in das Gebiet der arzueilichen I 
handlung der Magenkrankheiten, wesshalh wir Y 
nur eine kurne Notiz geben wollen : Das 
sin wird Immer in Verbifldung mit einer Säure zu \ 
geben sein. Von den Säuren wählt man die, se-J 
zu sagen, normale Säure des Magens, die Salz-J 
säure, und gibt nach einem Essen etwa 10 Tror>^g 
pfen in einem halben Weinglas voll "Wasser. 

n. Endlich können einer Dyspepsie auch i 
felilerhafteMagenbewegungeQ zu Grunde ü 
Auch hier ist unter Umständen die mnerliche I 
reichung der Beizmittel (vide 2. Capitel) angezeigti!] 
Das geeignetste Mittel aber, die Miisculatur deg | 
Magens zur Thätigkeit anzuspornen, ist der eleoa 
trische Strom, von welchem nicht bezweifell werdaofl 
kann, dass er durch die Bauchdecken auf den Ma*a 



^en Mneindringt. Besagte Heilwirkung der Elec- 
tricilät ist auch in der Praxis hioreicbend constatirt 
worden. 

Ich benütze schon seit Jahren eine engl. «Magneto- 
electric- Maschine » . 

Diese Apparat« sind so eingerichtet, dtias man eineu 
Gehilfen braucht, welcher sie in Bewegung setzt Die 
Drehungen sind also von einer menschlichen Willkür 
abhängig d. h. ungleich. Ich habe nun eine Einrichtung 
getroffen, bei welcher ein Triebwerk, ähnlich demjenigen 
der Telegraphenapparate diese Drehungen besorgt. Ob- 
gleich nun Alles von selbst und gut läuft, kann ich 
doch diese meine Ei-findung nicht empfehlen, weil sie 
— KU Iheuer ist; bin aber der Ueberzeugung, dass es 
mit der Zeit der mecban. Technik gelingen werde, eineu 
viel billigern Apparat zu construiren, der die gleichen 
Dienste thut. Dann werden diese Apparate am meisten 
zu empfehlen sein, namentlich für die Privatprasis. 
Wir liabeo nun gezeigt, welche Störungen in 
der Chemie mid Physiologie der Magenfunctionen 
vorkommen können. Gehen wir einen Schritt wei- 
ter, 80 kommen wir zu den Betrachtungen darüber, 
welche Mängel bei der Verdauung eiaer Eiweiss- 
nahruüg und welche bei einer Naheung, die vor- 
zugsweise aus Kolilenhydraten besteht, sich offen- 
baren. Diese Betrachtungen werden den Inhalt der 
nächstfolgenden zwei Capitel bilden. 



14. Capitel. 



Mangelhaft« Tertlaanng der EiweisskÖrper. 

Eiweissstoife (mid leinigebende Substanzen^ veM 
wandeln sich unter dem Einflüsse der 1 
säure in Peptone (ehemiseh, wie physiolo^sc 
veränderte Eiweisskörper), die in Folge ihres i 
dr^en osmotischen Aequivalents etwa 70 Mal leiel 
ter vom Mageu resorbirt werden als die gewölu^S 
liehen EiweissatoEfe. Es gibt nun eine Art ■ 
Dyspepsie, bei welcher diese Umwandlmig mangä 
hal't von Statten gebt, wo die Albuminate ao j 
sagen dem rechtmässigen Verdauimgscinflusse i 
rückt und lediglich chemiachen Fäulnisaprocea 
anheim gegeben sind. Diese Dyspepsie kommt v 
wenn es im Magen am Pepsin und an der E 
säure mangelt, oder aber bisweilen auch dann, wej 
die Nahrung eine zu einseitige ist, ans lauter ] 
Weisskörpern besteht. Man beobachtet deswef 
diese Dyspepsie in der Stadt häufiger als auf t 
Lande, weil die Nahrung der Stadtbewohner i 
einseitig aus Fleisch, jene der Landhewolmer t 
gegen einseitig aus Mehlspeisen besteht. 

Für diese Dyspepsie gibt es folgende Zeicl 
Bei der Zersetzung der Eiweisskörper bildet 
Schwefelwasserstoffgas. Dieses Gas (und wohl auf 
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was von den flüchtigen Fettsäuren, welche sich 
ebenfalls bei der Fäulniss der Fleischspeisen bilden) 
geht zum geringsten Theil nach abwärts, sondern 
wird gemeiniglich nach oben, durch Ructus, ent- 
leert. Diese Ructus sind in der Regel am stärk- 
'sten einige Stunden nach dem Mittagessen, weil 
dieses, als die reichlichste Malilzeit, das meiste 
Material zur faulen Gälirung liefert. Es gibt Kranke, 
welche dauu einen so üblen Genich aus dem Munde 
Terlireiten, dass es selbst für die Umgebung fast 
nicht zum Aushalten ist. CHier wird wohl der 
rechte Platz sein, zu bemerken, dass nicht jeder 
üble Geruch aus dem Munde die besagte Ursache 
hat, und wie man dies unterscheiden kann. Jener 
üble Geruch aus dem Munde, welcher von cariösen 
Zähnen oder von zersetzten Speiseresten, die in den 
Zahnlücken hängen geblieben sind, herrührt, bleibt 
sich ununterbrochen gleich, während der üble Ge- 
ruch, der aus vorgenannter Quelle entspringt, den 
Ructus folgt.) 

Kommt es bei dieser Krankiieit je zum Er- 
brechen, so findet man beim Erbrochenen meistens 
keine saure, sondern eine alkalische oder neutrale 
Reaction; auch findet sieh fast regelmässig die Sar- 
cina ventricuU vor. 

Behandlung, Nachdem man erfahren hatte, 
dass diese Dyspepsie hauptsächlich dann vorkommt, 
wenn es im Magen an Salzsäure fehlt, suchte man 
einfach durch Darreichung dieser Säure abzuhelfen. 
Die Erfahrung ergab aber bald, dass dies nicht 
viel nützt. Mehr Vortheil brachte die Regulirung 
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der Diät, und wir wollen uim die Grundsätze c 
betrachten, nach welchen diese einzurichten IstL.« 
Am nächsten wäre es wohl gelegen, für solchdj 
Kranke Speisezettel zu machen, auf welche 
die Eiweisskörper fehlen, und es haben i 
der That auch verschiedene Autoren den Rath t 
theilt, in solchen Fällen z, B. Kartoffelsuppen i 
Hauptspeise zu wählen. Andere waren etwas fr 
gebiger und gestatteten Suppen mit Einlagen am 
dem Reiche der Gerealien. Die desfalls^en 
suche haben nun ergeben, dass diese Diät nur 'v 
nige Tage wohl bekonunt, dass bei längerem ( 
brauche leicht Uebersäurung des Magens entsr 
dass überhaupt in jenen Fällen, wo die I 
nahrung nicht gut verdaut wird, eine andere r 
viel weniger gut thut. Es blieb somit nichts 2 
deres übrig, als bei der Eiweissnahruug zu bleib* 
aber Stoffe damit zu verbinden, wel 
im Stande sind, besagter Zersetzung] 
halt zu thun. Schon die alte, arzneiliebende 5 
war auf dieser Fährte mit ihrem Kreosotwas 
mit ihren verdünnten Mineralsäuren u, dgl. Da a 
diese ArzneistoEfe, namentlich wenn sie länger« 2 
fortgebraucht werden, Hyperämie und Entzündoi 
der Magenschleimhaut bewirken, so suchte 
einen sanfteren Weg. Es war der rein dlätetu 
man empfahl Speisen, welche in ihrem Salz- ( 
Kreosolgehalte die Abwehr der Fäulniss enth 
So kam das PöckeMeisch auf die Liste der ] 
heilmittel, und es hat dasselbe in der That ] 
richtiger Verwendung viel Gutes gestiftet 
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Allem miiss man auf eine passende Waare sehen. 
Dass altes, salpetrirtes, stark gewürztes (verpfeffer- 
tes) und übermässig geräuchertes Pöekelfleisch zu 
solchen Guren nichts taugt, bedarf keiner weiteren 
Begründung. Auch die Schinken des Handels pas- 
sen nicht immer für diesen Zweck. Abgesehen 
davoa, dass sie nicht selten alt und verdorben sind, 
haben alle Aea Fehler des Uebersalzens. Für Ma- 
genkranke bereitet man also am besten besondere 
Schinken. Im Kochbuch III. Aufl. ist Seite 68 ein 
ausführliches Recept hiezu mitgetheilt. Nur in Er- 
mangelung solcher ScViinken dürften etwa folgende 
Sorten von Rauchfleisch versucht werden: Rhein- 
lachs, Hamburger Rauchfleisch und einige Fleisch- 
würste (Mailänder Salami, Mortadella, Göttinger 
efc). (Für unsere Gegend sind zu empfehlen das 
Rauchfleisch von Graubündten und die 
• Bündttier- Schinken, dann die Lenden- 
riemen von jungen Rindern, welches zarte 
Fleisch Appenzell in guter Sorte Uefert. Diese 
Dinge sind meistens massig gesalzen und frisch 
zu haben.) 

Alle diese Fleischarten müssen zum Essen in 
ganz dünne, beinahe durchsichtige Scheiben faser- 
quer geschnitten werden. 

In den wenigsten Fällen wird aber Pöekelfleisch 
die ausschliessliche Nahrung bleiben dürfen. Sobald 
bei einer Schinkencur die Erscheinungen einer Ma- 
genreizung auftreten (häufiges Ausspucken, Mund- 
katarrh, Magendrücken), sobald sich Hautjucken an 
verschiedenen Stellen des Körpers einstellt, mu^ 
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eine Aendening im Tisch gemacht werden, (Aiaj 
besten land ich den Speisezettel, welcher zmnFrü] 
stück und Abendessen ein Rauchfleisch zum Mitta 
und Naiihtessen irgend eine Cerealiensuppe, entbält-d 

Wie achon erwähnt, vermiigen nicht i 
meisten Metalloxyde uud die Miueralsäuren, souden 
auch der Alkohol, die Gerbsäure sowie aucti| 
die Essigsäure die Eiweisskörper zur Gerinnui^ 2 
bringen. Diese chemische Thatsache wurde v(^l 
Manchen übersehen, als sie den Kranken genanntwj 
Art den Speisezettel machten. So wurden z. H.] 
unter Anderem oft Bordeaux- und älmliche Rotb-J 
weine verordnet, die hekamitlicli sowohl an AlkohcA 
als auch an Tannin ziemlicli reich sind, 
bald trat die oben angedeutete Störung in der ] 
sung der Eiweisskörper unverkennbar zu Tage i 
gebot derartigen Experimenten ein entsebiedenw 
Halt ! Nur bei kleinen Quantitäten und bei sta 
Verdünnung kommt diese Hemmung der Kiweisa 
Verdauung nicht vor ; im Gegentheil, es wird dai 
den abnormen Zersetzungen gesteuert. De 
sollte man nur minder starke, minder herbe Roth 
weine gehen und auch diese niclit in den grosseal 
Portionen gestatten, welche für Tischweine übli 
sind, sondern — stündlich einen Esslöflfel voll I 

AehnUches Verhalten zeigen auch die Ese 
speisen, welche von Manchen in solchen Fällen VM 
ordnet zu werden pflegen. Es zeigen namentlich ä 
mit dem scharfen käul'lichen Essig gekochten Sp< 
sen gar bald, dass hier nur bedingungsweise mit] 
Nutzen operirt werden kaim. 
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Als ein mächtiges Unterstützungsmittel dieser 
diätetiseheu Curen hat sich die M^eupumpe er- 
wiesen. Vor jedem Esseu sollte der Magen ausge- 
spült werden; nur auf diese Weise kann man die 
Zersetzungsprodacte gründlich entlerueu, welche 
sonst aia ewig thätige Fermente den alten Tanz 
immer wieder erneuern. 



15. Capitel. 



StÖroDgen iu der Vertlaanng der Kohlenhydrate. 
Uebersliueruiig des Magens. 



Die Uebersäuerung des Magens, das allhekamite 
"Sodbrennen-, -Herzwaaser •, ist in Bezug auf 
ihr ungemein häufiges Vorkommen bei weitem der 
wichtigste abnorme Vorgang im Verdauungsprocess. 
Gewöhnlich ist eine fehlerhafte Wahl in den Speisen, 
namentlich eiuö einseitige Mehlkost daran Schuld. 
Wenn die Kleisterstoffe nicht ganz gründlich ge- 
kocht und mindestens um das Zehnfache ihres Ge- 
wichtes mit Wasser verdünnt sind, so geht ihre 
Verdauung auch im gesunden Magen nur unvoll- 
ständig und unter vielen Besehwerden vor sieh. 
Immerhin muss sowohl beim Kleister als beim 
Dextrin die Speicbelsecretion ganz fehlerfrei sein. 
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Nur unter dem Einflüsse des Speichels entsteht. 
Traubeuzucker, welcher zum Uebergang in'a Blat- j 
befähigt ist. Sind einmal zu grosse Mengen di^ea 
Zuckers vorhanden , oder besteht bereits Ueber- 
aäuerung des Magens, sind daselbst Luft mid Fer- 
mentorganismen (Sarcine und Hefenpilze) vorhan.- 
den, so geht ein Theil des Traubenzuckers ^ 
in saure Gährung über, und wird zu Butter-, ^ 
beziehungsweise Essigsäure. (Im Vorbeigehen 4 
-sei bemerkt, dass unter solchen Verhältnissen etwa \ 
vorhandene Fette ebenfalls zu Säuren werden.) 

Wenn man das Erbrochene bei Kranken, c 
z. B, am chronischen Magenkatarrh mit Pyrose J 
leiden, u;itier untersucht, so findet man darin in I 
der That Essigsäure und Buttersäure. (IM«.] 
ausserdem noch vorhandene Milchsäure 
normales Produet der Verdauung der Kohlenhydrate, ' 
kann sich aber, weim sie in zu grosser Menge i 
längere Zeit un Magen hegt, auch in Buttersä 
umsetzen. 

Der Umsatz des Traubenzuckers in Milch-, 
ziehimgsweise Buttersäure erfolgt nach folgend« j 
Formel: C^ H.j 0^ = 2C, Hg Og = C, H« O, * 
+ 2 GOj + 2 Hj; der Umsatz in Essigsäure g^ J 
schiebt nach folgender Formel : Cg H,, 0' ■ 
2C, H, + 2 CO,, dann C, H, + 2 ■ 
G, H, 0, + H, O. 

Bei di^en Gähningsprocessen wird also saA 
reichlich kohlensaures Gas frei. Es kann d 
Gas in solcher Menge entstehen, dass dadurch desi 
Magen ausgedehnt wird. Von Zeit zu Zeit ^&ieC] 
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die Cariiia und lässt von dem ülieracliüssigen 
Gase nach obea entweichen. 

Die physiologischen Verauche haben zur Genüge 
dargeüian, dasa nur die Milchsäure, nicht aber auch 
die Butter- oder Easigaäure, die eigentliche Säure des 
Magens, die Salzsäure, gründlich zu vertreten vermö- 
gen ; die Verbindui^en der Butter- , beziehungs- 
weise Essigsäure mit dem Pepsin haben viel weniger 
Verdauungskraft als die Pepsinsalzsäure, 

Das war nun eine Art der Entstehung der 
Uebersäuerung des Magens; diese kann aber auch 
noch auf anderen Wegen zu Stande kommen: erst- 
heh kann von Aussen das fertige Material elngefülirt 
werden in der Form von sauren Speisen und Ge- 
tränken (z. B. Essigspeisen, saurer "Wein u. dgl.) ; 
zweitens kann auch eine Uehersäuerung des Magens 
entstehen lediglich durch vermehrte Abscheidung 
der normalen Säure-des Magens. Wir haben hier- 
über bereits im 13. Capitel das Nähere angegeben ; 
für hier ist nur noch nöthig, die Unterscheiduugs- 
zeichen zwischen den beiden Vorgängen anzugeben, 
da sich die diätetische Behandlung ganz besonders 
hiemach. zu richten hat. Dr. Wilsoti Fox, 1, c, 
gibt folgende treftliche differenzielle Diagnostik der 
zwei Arten der Uehersäuerung des Magens : 

Bei der Uebersäaerung, welche durch Gfibrang 
entsteht, ist 

Flatulenz: gewöhnlich . 
Beziehung zur Nahrungsaufnahme: erreicht 

gewöhnlieh ihre Höhe einige Stunden nach der 

Mahlzeit, steht in einer dentlich ausgesprochenen 
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liirecten Beziehung zur Grösse der Mahlzeit 
und in umgekehrter zu der verdauenden Krait. 

Sehmerz: weniger stark, 

Erbre,chen: selten. Das Ejbrodiene enthält or- 
ganische Säuren, Hefenpilze und Sarcine, 

Beziehnngzu andere ii Symptomen: kommt j 
in Verbindung mit Ursachen vor, welche die 
Verdauung stören. 
Bei der Uehersäuerung durch Hypersecretion der 

normalen Magensäure ist 

Flatulenz: selten. 

Beziehung zur Nahrungsaufnahme: kommt bei 
leerem Magen und schnell nach Nahrungsaut- 
nahme vor und ist oft nach karger Malilzeit von 
ausgezeichneter Heft^keit 

Schmerz: heftig. 

Erbrechen: häufig. Das Erbrochene enthält einen 
Ueberschuss von Salzsäure. 

Beziehung zu anderen Symptomen: erscheint 
gewöhnlich als reflectorisches Symptom oder ■ 
in Verbindung mit anderen nervösen Störun- 
gen oder mit Geschwür oder Krebs des \ 



Die Frage, ob überiiaupt eine Uehersäuerung des 
Magens vorhanden, ist aus den Symptomen meisten» | 
leicht zu lösen; nur selten wird das Herausholen . | 
und die chemische Untersuchung des Mageninhaltes - 
nöthig. Manchmal tritt Erbrechen ein und liefert 
das Material zur Untersuchung im reichlichsten Masse. 
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I Das E^brocheue riecht stark ranzig und reagirt stark 
sauer. Wean ausser den Kohlenhydraten auch noch 
Eiweisakörper in der Nahrung waren, so kann mau 
unter dem Mikrosäcope noch Allerlei Ünden: unver- 
daute Speisereste {z. B. Fetttropfeu, Muskelfasern 
etc.), die Sarcine und Gährungspilze. Letztere fin- 
den sich besonders in den unteren Schichten des 
Erbrochenen, weil sich die Amyluinkörper, auf 
denen sie sich hauptsächlich entwickeln, senken. 

Die sonstigen Erscheinungen der Magen ver- 
säuerung sind allbekannt; wer hat nicht schon die 
volksthümlichen Klag^sÖrter • Sodbrennen ■>, • Herz- 
waaser > u. dgl. gehört f Viele Kranke gehen an, 
sie haben em Gefühl, wie wenn der Hals zusam- 
mengeschnürt würde, oder « wie wenn eine Kugel 
vom Magen in den Hals hinauf gestiegen und dort 
stecken geblieben wäre ■ . Das Gefühl dauert so 
lange an, bis ein ■ Gluckser ■ erfolgt. Auf einen 
jeden Schluck frischen Wassers verschwindet es 
regelmässig auf kurze Zeit. Dazu kommt alsge- 
. saures Aulstossen, manchmal kommt auch 
if saures Wasser» in den Mund und oft wird eine 
rosse Menge davon ohne eigentliches Würgen aus- 
Vorher quält den Kranken ein brennen- 
: Sehmerz in der Magengrube, der regelmässig 
L den Rücken ausstrahlt und sich an derjenigen 
ßtelle des Rückgrats flxirt, welclie die gleiche Höhe 
lat, wie die Magengrube. Bei der Uebersäurung 
Lgens erreicht die Gemüthsverstimmung, 
Btoie fast regelmässige Begleiterin aller Magenkrank- 
leiten, den höchsten Grad. Eigenthümlich ist auch 
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die Schlaflosigkeitj welche constant die Ueber- 
säueniDg des Magens begleitet. Erat gegen Morgen ] 
finden diese Kranken etwas Schlaf, der aber sehr i 
unruhig ist und wo sich Träume an Träume reiheo. 
Seihst den Tag über müssen diese Kranken viel ,\ 
gähnen ; die meisten haben Singultus. Die Ver- 
säuerui^ des Magens wird bei längerem Bestehen j 
nicht allein durch die eben genannten Erscheinungen, 
namentlich durch das saure Äufstossen, ausser Zwei- J 
fei gesetzt, sondern es bekommen später auch die \ 
Stuhlentleerungen und die abgehenden Blähungen | 
einen sauren Geruch. Normaüter nimmt sonst die 
saure Reaction des Darminhaltes ab, je weiter er 
nach abwärts rückt ; der Inhalt des Krummdarms j 
ist schon neutral, im Dickdarm ist die Reaction J 
sogar alkalisch. Bei einer länger bestehenden Ueber- 
säuerung des Magens aber reagirt zuletzt der Inhalt \ 
des Darmcanals sauer von A bis Z. 



L 



Behandlung. 

Diese hat zur Aufgabe, erstens die Beschwerden 
der bereits vorhandenen Magenübersäuerung zu mü- 1 
dem iiud zweitens den nun bekaimten Entstehunga- ' 
Ursachen hindernd in den Weg zu treten. 

Das einfachste Mittel, die lästige Wirkung der .: 
überschüssigen Säure abzustumpfen ist — frisches i 
Wasser; man trinke jedes Mal zu der Zeit, wo 
sich wieder Sodbrennen einstellen möchte, etwa ein 
halbes Trinkglas voll. Augenblicklich wird die i 
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Wirkimg der Säure ahgestumprt, das lästige Sod- 
brennen schwindet oft für längere Zeit. 

Manche verordnen auch das im Liebig'schen 
Kruge bereitete oder ein natürliches Kohlensaure- 
haltiges Wasaer als Mittel gegen die Magenver- 
aäuerung. Es ist nicht zu begreifeu, was die Koh- 
lensäure an der überschüssigen Säure des Magens 
zu Stande bringen soll ; nur das Wasser als sol- 
ches hat die eben erwähnte vortreffhche Wirkung, 

Die gebräuühlichen Antacida aus der Apotheke 
{Magnesia usta, M. carbonica, die Conchae praepa- 
ratae, Natrum biearbonicum) binden zwar rasch die 
überschüssige Säure, und man kann mit ihrer 
Leistung bei einer nur einmal vorkommenden Pyrose 
wohl zufrieden sein ; bei einer anhaltenden Säure- 
bildung dagegen taugen sie nichts, da man sie nicht 
anhaltend in der nöthigen Menge fortgeben kann, 
weil sowohl sie selbst, als die Verbindungen, welche 
sie mit den Säuren eingehen, schädlich sind. Die 
meisten erweisen sich als schlimme Reizmittel für 
die Magen- und Darmschleiniliaut, manche auch für 
andere Organe z. B, für die Nieren. Endlich ist 
auch schon vorgekommen, dass Kraute, welche 
gegen Sodbrennen viel Magnesia genommen hatten, 
Darmconcremente bekamen. (Diese lassen sich 
übrigens durch reichliches 'iVinken emer Lösung 
von Sauerhonig wieder auflösen.^ 

Immerhin hat man bei der Darreichung der 
säiu'etilgenden Mittel wohl darauf zu achten, dass 
das rechte Mass eingehalten, dass nicht alle 
Säure, welche sich im Magen vorfindet, neutra- 
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lisirt wipil, Weoii auf der Zunge ein milchweisaer, 
blasiger Schleim sich ansammelt und ein ekel- 
erregender, eigenthümlich süsslicher Geschmack em- 
pfunden wird, dann ist zuviel Säure neutraliairt 
worden. Da das Pepsin nur bei Gegenwart einer 
gewissen Normalquantitat und Normalstärke der , 
freien Säure die Eiweisskörper zu vecdaurai yep- ' 
mag, so geht dann ein Theil dieser Nahrung in i 
Fäulnisa über. | 



(Iq meiner Praxis habe ich das Karlsbader Wasser ,1 
oft als eines der euipfehlenswerlhesten sauremgenden J 
Mittel erprobt. Die Sähe dieses Mineraiwassers ver-.'j 
mögen die Säuren im Magen imschädlich za machen^ fl 
ohne dass irgend einer der genannten UebeU^ 
stände nachfolgt.] 

Der Hustenreiz, welcher gewöhnlich mit^f 
dem sauren Aufstossen verbunden ist, bat schon j 
manchen Laien irre geführt. Gegen den Husten'J 
werden ihm bekanntlieh allerlei Zuckerarten, Sy- I 
rupe, Malzpräparate empföhle a. Nimmt er vonJ 
diesen Sachen, so steigert sich sein Leiden, denii; 
alle diese Dinge haben eine Tendenz zarj 
Säurebildung. 

Die zweite, unstreitig wichtigere Aufgabe wird I 
gelöst, indem man einen Speisezettel aufstellt, w^-« 
eher alle Speisen mit Kohlenhydraten ausschliesst | 
und alle Säuren und säurehaltigen Dinge. Dem-* 
gemäss sind also verboten : alle Mehlspeisen, Brod, i 
Essigspeisen, Salat, saure Saucen, säuerliches Obe 

; Compote und alle geistigen GeträQfc6..j 
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Der Speisezettel darf nur Fleisch- und Leimstoff- 
speisen enthalten und allenlaUs auch noch Eier, 
Milch würde in diesem Fa\\e nicht gut thun ; die 
vorhandene Saure würde eine zu rasche und zu 
feste Gerinnung des Caseiiis bewirken. 

Im Beaouderen wird also der Speisezettel lauten 



8 Uhr. Frühstück: Gel4e (80 Gramm). 
Nachher eine Tas3e(200 
Grm.) schwarz. Kaffee 
ohne Zucker. 
12 Uhr. Mittagessen: Fleischbrühsuppe (Vide 
2. Speisezettel S, 35). 
4 Uhr. Abendessen: Wie das Frühstück. 
8 Uhr. Nachtessen; Wie das Mittagessen, 
In der Nacht, bei etwaigem Erwachen und wenn 
Appetit vorhanden : kalter Geflügelbraten 
(80 Grm.). 
Noch sind einige Bemerkungen zu diesem 
Speisezettel nöthig: 

Die Fleischbrühe, welche für diese Krankea zur 
Mittagssuppe verwendet wird , muss vollkommen 
entfettet sein. 

Die Gelöespeisen sind aus mehreren Gründen 
die wahren Cardinalspeisen für solche Kranke ; Ab- 
gesehen davon, dass sie, so lange sie frisch sind, 
nicht in Säure übei^ehen können, werden sie be- 
kanntlich auch leichter verdaut, wenn im Magen 
ziemlich viel Säure vorhanden. Das trifft sich also 
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ganz vortrefflich ! Dann sind aber die Leiraatoif- 
speiäen auch vermöge üirer Textur wahre Einbül- i 
lungs-Mittel. Ein weiterer Vorzug besteht darin, ' 
dasa Gelatin überhaupt (wie Zucker und Pecün} ' 
leicht im Wasser löslich und also auch leicht ver- 
daulich ist. — Gewöhnlich wird den Leimstoff- 
speisen wenig Nährwerth zugeschrieben; die Er- 
fahrung lehrt aber, daas z. B. die mit Fleisches- 
tract versetzten Sulzen und die kräftigen Bratenjus 
Magenkranke wochen- ja monatelang für sich alleta J 
gut zu ernähren vermögen. Sonst mag es allerdings'J 
manche Gelee geben, die dies durchaus nicht zotfl 
leisten mi Staude sind. Als für solche Kranke f 
empfehlenswerthe Leimstoffspeisen smd folgende zu J 



DasTT-Tersche Geli^e für Magenkranke ^ocb-"i 
buch III, Aufl. S, 102) zeichnet sich vor den ] 
wohnlichen Sulzen unter Anderem auch noch da-^l 
durch aus, dass es keine Säure enthält, dasa die-fl 
leimgebenden Substanzen nicht zu stark angekocht« 
sind, und dasa es ausser Kochsalz kein Gewürx J 
enthält. Bei dieser Gelegenheit möchten wir übri- 
gens ausdrücklich bemerken, dass die Ansänerung'lj 
der Gelöe's nur dann verboten ist, wenn man fflr.'f 
Kranke kocht, die an Sodbrennen leiden; 
sonst sind schwach angesäuerte Leimstoff speiseaj 
schmackhafter und auch leichter zu verdauen ala^ 
die anderen. Sehr empfeblenswerth ist auch einej 
Mischung von Bratenjus mit diesem Geläe, 
Diese Mischung kann begreiflicherweise nur i 
gemacht werden, wenn beide Substanzen flüssig 
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d. h. -warni aind. Besagte Speise hat nicht nur 
einen viel höheren Nährwerth als einfaches Geiee, 
sondern schmeckt auch besser. Das TTiersche Gelöe 
eignet sich am meisten für Krankenanstalten, da 
da^elbe nur in grösserer Menge gut zu kochen ist 
und da es sich, namentlich im Sommer, nur wenige 
Tage frisch erhält. Für einzelne Kranke wird man 
daher oft genöthigt sem, sich nach anderen Leim- 
stoffepeisen umziLseheu ; da eignen sich namentlich : 
Kalbskopf, Kutteln, Kalbsfüsse u. dgl. 
Wenn der Kranke wieder kräftigere Kost vertragen 
kann, so werden die Sulzen mit Einlagen die 
Brücke bilden müssen zum gewöhnlichen Tisch : 
Eingesalztes Ochsenmaul, gesulztes Ge- 
flügel, gesulzte PMsche, gesalzte Kalfas- 
zunge, (Zu bemerken ist noch, dass die Fleisch- 
brühe ihrem chemischen G-ehaltö nach grössten- 
theüs auch hierher gehört, und dasa Bratenjus 
eigentlich auch nicht viel Anderes ist, als ein kräf- 
tig nährendes, pikantes Gel6e.) 

Sehr zu empfehlen und sehr fein bleibt aber 
immerhin ein tele de veau ä la tortae, ein Kalbs- 
kopf auf Schildkrötenart ! Wenn diese Speise richtig 
zubereitet ist, vermag sie nicht nur einen verstauch- 
ten Magen besser zu restauriren als alle andern, 
zu gleichem Zwecke empfohlenen Speisen, sondern 
gehört auch zu dem Edelsten, was die Kochkunst 
überhaupt zu liefern vermag. (Ich habe deshalb im 
Kochhuche S, 64 ein ansfübrUches Recept dazu ge- 
geben.) 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass wenigstens 
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einmal im Tage, am besten Morgens, alle etwa 
vorhandenen Gährungsreste aus dem Magen durch 
die Pumpe entfernt und eine Ausspülung vorge- 
nommen werden muss mit einer Lösung von einem 
kohlensauren Alkali, damit ja alle etwa noch vor- 
handenen Ueberreste von abnormen Säuren ge- 
bunden werden. 



Diätetische Behandlung 
der einzelnen Magenkrankheiten in toto. 



Vorbemerkungen. 

Bis jetzt hatten wir nur die einzelnen Störungen 
in dea Magenfunctionen und die damit in Ver- 
bindung stehenden Erscheinungen vor Augen. In- 
dem wir nun zur Betrachtung jener herkömmlich 
ontologisch aufgefassten Krankheitsbilder übergehen, 
die eine gewisse pathologisch-anatomische 
Grundlage haben , mit einem Worte zu den 
Magenkrankheiten stricte sie dicta, so müssen wir 
vor Allem eine gewisse Mangelhaftigkeit der Diä- 
tetik in diesen Fallen aufdecken: Für keine der 
bis jetzt ontologisch abgegränzten Magenkrankheiten 
lässt sich nämlich ein Speisezettel machen, der für 
den ganzen Krankheitsverlauf passt ; die Diät muss 
immer wieder abgeändert worden, je nachdem dieses 
oder jenes Symptom in den Vordergrund tritt. Da 
wir aber die Regeln der Diätetik für die einzelnen 
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Symptome bereits in den vorhergehenden Cfi^ne 
zusammengestellt haben, so wird bei der Schilderni 
des Verlaufes der einzelnen Leiden nur noch er-^ 
übrigen, jeweils die Momente hervorzuheben, wot 
dieser oder jener der bereits aufgestellten SpeiaeJ 
Zettel in die Reihe zu treten hat. 

Es sind hier nur die häufiger vorkommenden, 
klar abgegränzteu Magenkrankheiten, wo üherhaupl 
eine diätetische Behandlung auch practischen Wert 
hat, aufgeführt worden ; die croupösen und diphtheri-^ 
tischen, sowie die phlegmonösen Magenentzündungen« 
sind übergangen wegen ihres seltenen VorkommenaiJ 
die toxischen, weil sie in der Tcixicologie f 
zu werden pflegen. Von den Veränderungen i 
Volumen des Magens waren die seltener vorkom.-3 
mendeu schon desshalh nicht erwähnenswerth, weiig 
dieselben für eine diätetische Behandlung kein Fel^. 
bieten ; dagegen konnte die Pyloruasthenose und! 
die Magenerweiterung eine geeignete ^gsprechungl 
erfahren. 



16. Capitel. 
Hagenkatarrh. 

Die diätetische Behandlung des acuten Magei 
katarrhs hat es hauptsächlich auf Jene Fälle abge^ 
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sehen, welche durch Diätfehler entstanden sind. 
Bei einem gewissen Regimen gehen die meisten 
derartigen Erkrankungen ohne jeglichen Arzneige- 
brauch in wenig Tagen in Genesung über. Unter 
solchen Umatjinden ist deshalb jenes Verfaiu-en 
als ein verwerfliches zu bezeichnen, wo man ohne 
Weiteres mit einem Brechmittel beginnt, und unter 
Umständen auch noch ein Äbfübmiittel folgen lässt. 
Auf diese Weise sind ohne Zweifel schon mehr 
Magenkatarrhe verschlimmert als geheilt worden I 
Die Aufstellung des Speisezettels beim Magen- 
katarrh bat sich ganz allein nach der Art des Diät- 
fehlera zu richten. Ein durch Verkältung (Ge- 
frorenes, kaltes Getränk in gro-ssen Schlucken) 
erzeugter Magenkatarrh, für welchen starke Ver- 
sehleimung im Rachen und Schnupfen besonders 
characteristisehe Erscheinungen sind , wird durch 
warme , flüssige Nahrung in kleinen Quantitätßn 
alsbald erträglicher. Der Kranke esse aUe 4 Stimden 
etwa 250 Grm, warme Fleiscbbriilisuppe mit einer 
Einlage aus dem Thierreiche (Näheres in dem Zu- 
sätze zum Speisezettel Nr. 2 Seite 35). Die Suppe 
darf hier nicht fade sein; man muss ihr vielmehr 
durch Zusatz von einem Esalöffel voll Rratenjus 
einen pikanteren Geschmack geben. Fade Speisen 
verursachen bei solchen Kranken E^el, wenn nicht 
gar Erbrechen, und bleiben in dem etwas unthä- 
tigen Magen gerne unverdaut liegen, so dass sich 
Gährungen einstellen können. Heisse, schweiss- 
treibende Getränke (Pfeffermünzthee u, dgl.) sind 
nicht am Platze ; die hohe Temperatur der Speisen 
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und Geträake ist ja bekaantlich selbst eine häufig^ 
Ursache von Magenkatarrhen, auch macht solchj 
ordinäres Zeug jedem anstatirtigen Menschen Ekel 

Ist die Krankheit durch den Genuas einer s chw ed 
verdaulichen, überhaupt schädlichea Speise enttfl 
standen, in welchem Falle ein überaus lästigei 
Stirnkopfschmerz das bezeichnendste Merkmal ah4 
gibt, so sollte man wenigstens einen Tag lang voll«! 
ständig fasten. Länger zu fasten, ist überflüssig 
ja nachtheilig. Am 2. Tag soll der Kranke did 
m. Kostclasse erbalten, wie sie Seite 39 näher an-l 
gegeben ist, allerdings in etwas schwächeren Por-4^ 
tioneu. Nach jeder kleinen Mahlzeit wird er sicW 
besser fühlen, als wenn er ganz nüchtern bleibU 
Wenn aber Brechneigung vorhanden ist, welche i 
zeigt, dass die Materia peecans den Retourweg an-l 
treten will, so wird am besten "Vomitus vomitu 
curatur», worüber im 8, Capitel das Nähere geJ 
sagt wurde. 

Ist die Krankheit durch einen festlichen in 
lass (Ueberladung desMagens mltSpeisfll 
und Trank) entstanden, in welchem Falle wiec 
ein überaus lästiger Stirnkopfschmerz das bezeicti4 
nendste Merkmal abgibt, so können zwei Fälle ein 
treten: Der Kranke hat weder Ekel noch Brech-J 
neigung, wohl aber eine vollständige Abueigi 
gegen alle Speisen. Das sind nun jene Fälle, wd 
zu gewissen Restaurationsmitteln (Häring, Caviarj 
Gulasch u. dgl.) gegriffen zu werden pflegt, 
nur von Neulingen, denn alte Practiker wissen wohj 
dass so scharfe Dinge die Sache nur verschlimiaerc 



L_k. 
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Besser fahreu Diejenigeu, welche Ziifluuht nehmen za 
gewissea milden Essigspeisen. Dass zu solchen 
Speisen nur ein reiner, guter Weiness^ von der 
richtigen Stärke gebraucht werden darf, wird ohne 
Weiteres klar sein. Der im Handel vorkommende 
Bissig ist nicht selten mit Schwefel- oder Salzsäure 
verfälscht und greift den Magen ungemein an. 

Es würde zu weit führen, wollten wir alle Essig- 
speisen aufzählen, die unter Umständen als adstrin- 
girende MagenlieUmittel verwendet werden können; 
man halte sich an die sauren Kutteln, Kalbskopf 
k la tortue und an die milden Beizlleische. Immer- 
hin ist bei diesen Guren Massigkeit zu empfehlen; 
es sind 80—100 Grm. von diesen Speisen voll- 
konunen t 



Die Essigspeisen sind hier nicht allein wegen 
ihrer adstringirenden, sondern auch wegen ihrer 
kühlenden Wirkung am Platze, denn meistens sind 
leichte Fieber vorhanden. Diese kühlende Wirkung 
haben aber nur schwach saure Dinge ; bei stark sauren 
Speisen und bei übermässig grossen Meißen zeigt 
sich im Gegentheü bald eine flüchtige Hitze im 
Gesichte und Schweiss auf der StuTie. 



So gehen also die meisten acuten Magenkatarrhe 
in ein Paar Tagen wieder in Genesung über. Nur in 
selteneren {schlimmem} Fällen pflanzt sich der Ka- 
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tarrh — weaa die schädlichen Ingesta abwärts wauj 
dera — auch auf dem Darmkanal fort ; es er 
Leibschneiden und Diarrhoe, welche dann , weDHä 
nun exacte Diät gehalten wird, die Krankheit be« 
schliesst. Das geht aber schon nicht mehr so schnelS 
wie in den vorher angezogenen Fällen, diese W 
katarrbe dauern schon eine Woche und darüber. 



■ Was nun die einzelnen, hei dieser Krankhej 
besonders hervorragenden Symptome anbelangt, f 
ist hierüber Folgendes zu bemerken: G 
manchmal sehr lästige Kopfweh vermögen kalte 
Umschläge gewöhnlich nicht viel; dagegen verschi 
eine Tasse (200 Grrm.) schwarzer, leichter Aufgu 
Kaflfee, mit etwa 6 Tropfen Citronensaft versetz 
und kalt getrouken, fast augenblickliche Lindemi^l 
Zu bemerken ist, dass solches Kopfweh namentlicl^j 
bei jenen Mi^enkatarrhen sich einzustellen pflegt 
welche durch Ueberladimg des Magens er 
mit Brechneigung verbunden sind. Deshalb 1 
die Schmerzen immer nach, sobald die Mate 
peccans durch Erbrechen entleert worden ist. 

Es ist durchaus nicht richtig, dass bei allei 
acuten Magenkatarrhen starker Durst auftritt, 
kommt nur dann vor. wenn die Krankheit dm 
den Genuss einer stark gesalzenen Speise (Pöckel-I 
fleisch, Häringe, Käse u. dgl.) hervorgerufen wurde.fl 
In solchen Fällen ist frisches Wasser das aUein zu-F 
trägliche Mittel zum Durstlöschen; säuerliche Gre-j| 
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tränke vermögen, selbst in grösserer Verdünnung, 
die ohnehin schon gereizte Mi^enschleimhaut noch 
mehr zu beschädigen. Von verschiedenen Seiten 
werden auch kohlensaures Wasser oder Gbampagaer 
in Eis empfohlen. In kleinen Quantitäten üben 
diese Getränke einen wohlthatigen Einfluss; ge- 
wöhnlich kommen aber Ueberschreitungen vor. Ver- 
mehrte Schleimsecretion, namentlich im Rachen, zeigt 
alsdann eine Zunahme des acuten Magenkatarrh's 
an. Dies ist jedenfalls nur der niederen Temperatur 
zuzuschreiben, welche solche Getränke in der Regel 
haben. 

Sollte bei einem acuten Magenkatarrhe jemals 
die Mageugegend ungewöhnlich empfind- 
lich werden [ein seltener Fall!), dann trage man 
die mit warmem Wasser gefüllte Blechkapsel, welche 
un 18, Gapitel näher beschrieben ist. In Erman- 
gelung einer solchen Kapsel müssen die auf ge- 
wÖhnUche Art gemachten feuchtwarmen Umschläge 



Wenn die Erscheinungen emer Magenver- 
säuerung auftreten, so ist nach denjenigen diäte- 
tischen Regeln zu handeln, welche im 15. Gapitel 
zusammengestellt sind. 



Wird der acute Magenkatarrh vernachlässigt, 
oder wiederholt er sich öfters, dann kommt es zu- 
letzt zu einem Uebel, welches, wenn es auch sonst 
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noch auf einen geeigneten Boden fällt, zu den hart- 
näckigsten Krankheiten zählt, die den Menaehöi 
überhaupt befallen können — zum chronischen 
Katarrh des Magens. Sonst findet man aber, 
diese Krankheit überall und — nirgends; man trifft 1 
sie bald isoürt, bald als Complication anderer Ma- 
genleiden, bald auch bei Krankheiten anderer Or- 
gane (Leber-, Herz-, LungenleidenJ, also überall da, i 
wo eine Blutstauung besteht. Dem Theoretiker ' 
mag die Tantalusqual überlassen bleiben, den ehro- i 
nischen Magenkatarrh, diesen Proteus in seinen Elr- 
scheinungen, als ontologisches Krankheitsbüd zu er-, ] 
gründen; — der Practiker aber wird stete sein Heil ' 
darin suchen, dass er das gerade vorwaltende Symp- 1 
tom auf diätetischem Wege beschwichtiget. Uebei? \ 
die diätetische Behandlung der wichtigsten Vor- ,<■ 
kommnisse bei einem chronischen Magenkatarrh ist ] 
bereits in verschiedenen Capiteln (4—15) das Nötige i 
mitgetheilt worden. Dem ist hier nur noch Weniges * 




Beim chronischen Magenkatarrh soll man nie , 
übersehen, dass das ■ Medieinirea ■ in keiner anderea i 
Krankheit soviel Schaden stiftet als hier. Die 
meisten Arzneistoffe entfalten auf die entzündete J 
Schleimhaut einen neuen, nachtheiligen Reiz. Weitl 
nützUcher erweisen sich in der Regel die Brunnen™ 
euren, namentlich Karlsbad. Desshalb sind aa<^^ 
seit vielen Jahren unter allen Kranken, welche in| 
Karlsbad ihr Heil suchen, jene mit chronischem n 
Magenkatarrh am zahlreiehsteu vertreten. In Karlsbad-l 
werden nicht nur fast alle fiir sich bestebendeB'f 
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ehronischeo Magenkatarrhe, sondern auch viele von 
den coraplicirteri Formen geheilt. Jene ehronischeo 
Magenkatarrhe, welche noch mit einer Leber- 
hyperämie verbunden sind, passen dann ganz 
besonders für Karlsbad, wenn zugleich habituelle 
Stuhlverstopfung vorhanden ist. Bei den chronischen 
Magenkatarrhen, welche mit Gallenstauung (Ic- 
terus) verbunden sind, die von einem Katarrh der 
Gallenwego und mittelbar von einem Katarrh des 
Zwölffingerdarmes herrühren, leistet Karlsbad eben- 
falls vorzügliche Dienste, Auch jene Magenka- 
tarrhe, welche schon mit einer fettigen Infiltration 
(nicht fettigen Degeneration 1) der Leber verbanden 
sind, werden bei entsprechender Besserung des Le- 
benswandels in Karlsbad geheilt. 



Im Correspondenzblatt für schweizer. Aerzte 
(1876, Nr. 20) hat Lehert als der Erste auf eine 
Krankheit aufmerksam gemacht, welche bis jetzt 
in keinem Buche beschrieben ist, obgleich sie viel- 
leicht jedem beschäftigten Ärzte schon vorgekonunen 
sein mag. Der infectiöse Magenkatarrh, wie 
Lebert diese Krankheitsspeciea nennt, ist nämlich 
gar nicht selten und an keine Gegend gebunden. 
Sicherlich ist schon mancher derartige Kranke als 
typhos behandelt worden; sicherlich renommirt noch 
mancher Laie mit einem ühersiandeneü lyphus, der 
nichts Anderes war als diese Varietät von Magen- 
katarrh. Lebert bemerkt in Betreff der Therapie : 

• Die Behandlung sei eine esspectative, diäte- 
tiseh-hygieinische, wobei man sieh der Brech- und 
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Abführmittel zu enthalten hat. Ruhe im Bette, 
ringe Nahnitig, Suppen, kleine Mengen Milch, &r- 1 
frischendes, säuerliches Getränk, Limonade, kohlen-, 
saures Wasser sind am besten. Gegen Erbrecheä'H 
reiche man Eiastückchen oder durch Eis gekühltes / 
Selterswasser und wean diese nicht hinreichen,,] 
Brausepulver oder eine Saturation. 

Im Hospital verwende ich kaum Arznei. ■ 



17. Capitel. 



Zwei Arten von Geschwüren kommen am 5 
vor, das katarrhalische und das perforirende (rund«^ 
chronische) Magengeschwür, Die ersteren sind e 
weder tiefer gehende, foUiculäre Geschwürchen, c 
flache , ausgebreitete Erosionen. Das perforirentK 
Geschwür hat einen ganz eigenthümlichen Verlaol 
und Characler, worüber wir später zu reden babeä4 
werden. 

Die Erkeimtniss der verschiedenen Geschw 
des Magens ist keine so leichte Sache', wie i 
auf den ersten Blick glaubt, namentlich können ( 
katarrhalischen Geschwüre wohl kaum einmal ( 
sicher diagnosticirt werden; man kann bloa ' 
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■ muthen, daas solche vothanden, wenn der Katarrh 
schon Jahr und Tag gedauert bat. 

Bei den katarrhalischen Geschwüren kommt 
es höchst selten zu einer Blutung, und jedenfalls 
nie zu einer solchen Blutung , dass ganze Massen 
von Blut erbrochen werden, oder durch den ötuhl 
abgehen. So etwas beobachtet man dagegen regel- 
mässig beim perforirenden Geschwüre , weil 
dieses viel tiefer gehende Zerstörungen anrichtet, 
ZerstÖrmigen, bei denen die Wandungen von 
grösseren Gefässen angenagt werden. 

Das perforirende GescJiwür, welches meist 
in den besten Lebensjahren, mehr bei Frauen als 
bei Männern vorkommt, wird entdeckt, wenn Kranke, 
welche schon längere Zeit die Symptome eines cliro- 
machen llagenkatarrh's verspürt haben, plötzlich 
einmal Blutbrechen bekommen oder durch 
Blut schwarz gefärbte Stühle, oder auch 
Beides zugleich, (Näheres über die M^en- 
blutungen siehe übrigens im 12, Gapitel.) Ferner 
hilft zur Diagnose des perforirenden Magenge- 
schwüres der dabei vorkommende eigenthümliche 
Schmerz in der Magengrube, über dessen Qualität 
im 6. Gapitel ausfülirücher gesprochen wurde. 

Alle Kranken, welche an einem perforirenden 
Magengeschwüre leiden, wissen von Blutbrechen 
oder von schwarzen Stühlen zu erzählen, 
oft aus langer Zeit her. Wenn nämlich mit einem 
solchen Geschwüre nicht noch ein ausgebreiteter 
Katarrh der Magenschleimliaut verbunden ist, — 
ein sein- seltener Fall, der Katarrh beschränkt sich 
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auf die nächste Umgebung des 
schwürs — daun können merkwürdiger Weise oflj 
Monate lang alle Störungen in der Verdauung i 
s. f. 30 sehr in den Hiutergrund treten , dass 
der Kranke ganz gesund fühlt, bis wieder ein 
bedeutender Diätfehier diese angenehme Tausehuj 
aufklärt und den ganzen Sturm von Beschwerdei 
aufs Neue hervorrriift, namentlich wiederum eiw 
Magenblutung. 

Das perforirende Magengeschwür ist eine häu- 
figere Kranklieit, als man vielleicht glaubt. "Wal 
bei Sectionen den Magen fleissig untersucht, 
gar oft überrascht von Narben geheilter Mager 
schwüre, in Fällen, wo man sie gar nicht vermutb 
wo die Anamnese gar nicht darauf geführt 
Es geht hieraus zi^leich auch hervor, das 
Geschwür sehr häufig heilt, dass also nur 
geringste Zahl den Magen durchfrissl (Ulcus per- 
forans!). 

Die Unterscheidung eines perforirenden Get; 
schwüre im Zwölffingerdarm von einem solches 
im Magen ist schwer, da beiden viele Symptom 
gemeinsam sind, namentlich das Hauptsymptom, 
Blutung. Wenn jedoch solche Erschemungen 
einem Individuum vorkommen, welches schon ein 
mal icterisch war, oder noch ist, da 
man vermuthen, dass der Sitz der Krankheit i 
Duodenum sei, von welchem aus sich gerne ■ 
Erkrankung der Gallengäoge mit Unwegsamkai 
derselben entwickelt, die eben zom Icterus ka-^ 
tarrhalis führt. Ausserdem geht bei einem bluj 



lenden Magengeschwür das Blut meistens auf- und 
abwärts, bei einem Darmgesehwür niip abwärts. 



D i ätetis c he Beb an dlung der Magen- 
Geschwüre. 

Während man vor Altem in dieser Krankheit 
die Arzneibehandlung als die Hauptsache, die diä- 
tetische dagegen nur als eine Nebensache betrach- 
tete, wu-d heut zu Tage der Stiel geradezu umge- 
kehrt, es wird von der Diät Alles gehofft. Die 
Medicamente werden nur noch vereinzelt und als 
palliative Mittel gegen einzelne Symptome gebraucht, 
so die narkotischen Mittel gegen den Schmerz, das 
kohlensaure Natron gegen das Sodbrennen, der Alaun 
als blutstillendes Mittel a. s. w. Von den apecifischen 
Heilmitteln (Arg. nitric, Magister. Bismutb. u. 3. w.) 
wollen Viele geradezu gar nichts mein- vrissen. 

Unter den diätetischen Heilmethoden behauptet 
die Milchkur immer noch den ersten Rang. 

Ueber die Milchdiät hat bereits das 1. Capitel daa 
Nähere mitgetheilt. Ich möchte Dem nur noch die Be- 
merkung beifügen, dass ich das dort Eingegebene Ver- 
fahren seit einer Ltngen Reihe von Jahren gettht und 
^aoch zum Theil schon im 1869er Berichte über meine 
L-Heilanatalt für Magenkranke veröffentlicht habe. Als ich 
im Jahre 1871 den Aufsatz von Ziemssen über die 
Behandlung des Magengeschwürs zu Gesicht bekam, ge- 
währte es mir desshalb eine grosse Freude und eine 
angenehme Beruhigung, von einer solchen Autorität ganz 
die gleichen Grundsätze anerkannt zu finden. 
Mit der Milchdiät wird fast immer auch der 
Gebrauch des Karlsbader Wassers verbunden und 
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zwar in der S. 12 näher beschriebenen Art und j 
Weiae. Ziemssen erklärt die Heilwirkung dies» I 
Wassers ,in besagter Krankheit auf folgende Art: [ 
Die Umgebung des Magengeschwürs ist gewöhnlid» J 
katarrhalisch afficirt und der Katarrh hat haufi^l 
Uebersäuerung des M^ens zur Folge, Stark saureBJ 
Magensaft frisst das Geschwür an und hemmt die« 
Granutationsbildung, also auch die Heilung. Soleher'J 
Magensaft muss demnach von Zeit zu Zeit verdünntj 
oder nentralisirt werden; dies geschieht am besten^f 
durch das Karlsbader Wasser, Ausserdem ist aberg 
auch noch der Gehalt an Salzen bei diesem Mineral-i 
Wasser sehr in Anschlag zu bringen: Das kohlenräj 
saure Natron bindet nicht nur überschüssig 
Säure, sondern beugt auch ferneren sauren Gäl 
rimgen vor. Das schwefelsaure Natron und daä ^ 
Kochsalz tragen zur regelmässigeren Entleerung desJ 
Magens nach abwärts bei. Während dann auch-j 
noch die hohe Temperatur des Wassers als (schmerzr'4 
linderndej Heilpotenz anzusehen ist, können dagegeat'l 
die anderen Salze sowie die Kolüensäure des Mmo^J 
ralwassers nicht als Mithelfer bei diesem Heilungs*?! 
vorgange betrachtet w^erden. Das versandte Earla 
bader Wasser, welches von Vielen auf seinen nS-fj 
türiichen Temperaturgrad erwärmt wird , v^lierij 
beim Erwärmen die Kohlensäure fast ganz und bleiM 
trotzdem heilkräftig. 

Es gibt aber auch Fälle, wo die ÄDIchdiät nichÜ 
gut thut; das Nähere hierwegen ist bereits im 1. 
pitel bemerkt worden. In solchen Fällen muss eiiii;^^ 
Speisezettel zosammengesueht werden mit flüs^gs^.*! 
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kräftig nährenden Speisen; mit Speisen, welche 
die Magenschleimhaut weder mechanisch noch che- 
misch zu reizen vermögen, und namentlich auch 
nicht zur Säurebildung tendiren. In erster Reihe 
steht ein neues, für die diätetische Behandlung der 
Magenkrankheiten, insbesondere des Magengeschwürs 
sehr wichtiges Nahrungsmittel, die 

Leube - BosenthaVsche Fleischsolution. 
Leiihe ging bei der Erfindung derselben von fol- 
genden Gesichtspunkten aus: Die leicht verdau- 
lichsten Nahrungsmittel sind begreiflicherweise die 
Peptone selbst, welche ausserhalb des Magens 
dargestellt, also fertig verspeist werden. Bei den 
fertig verspeisten Peptonen werden dem mechanischen 
Theile des Verdauungsprozesses alle möglichen Be- 
quemlichkeiten gemacht, es wird so zu sagen die 
erste chemische Instanz extra muros erledigt. LeAibe 
und Eosenthai suchten die Peptonisirung des Flei-. 
sches auf folgende Art zu Stande zu bringen: 

« 1000 Grm. von Fett und Knochen ganz freien 
Rindfleisches werden fein zerhackt in einen Thon- 
oder Porzellantopf gebracht und mit 1000 GCm. 
Wasser imd 20 Grm. Acid. hydrochlor. pur. ange- 
setzt. Das Porzellangefäss wird hierauf in einen 
Papin'schen Topf gestellt, mit einem fest schüessen- 
den Deckel zugedeckt und die Masse zunächst 
10 — 15 Std. gekocht, während den ersten Stunden 
unter zeitweiligem Umrühren. Nach genannter Zeit 
nimmt man die Masse aus dem Topfe und zerreibt 
sie in einem Mörser, bis sie emulsionsartig aussieht. 
Hierauf wh*d sie noch 15 — 20 Std. lang gekocht. 

Wie], Tisch far Magenkranke. 12 
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ohne (laas der Deckel des Papin'schen Topfes 
lüftet wird, dann wie eine Saturation bis fast zv^ 
Neutralisation mit Natr. carbon, pur. versetzt i 
eadüch bis zur Breiconsistenz eingedampft, in 4 Voti 
tionen (je 250 Gnu. Fleisch] abgetheilt und 
Büchsen verabreicht, » 

Leuhe bemerkt über Gebrauch und Wirkunj 
der Fleischsolution Folgendes: Die Fleischsolit 
tion lässt man bald pur, bald in Fleischbrühe i 
messen ; manchmal Tvird auch — zur Geaehj 
Verbesserung — Fleischextract zugesetzt, (Näher 
steht auf den Blechbüchsen, in welchen 
parat verschickt wird.) — Die Fleischsolutio^ 
schmeckt angenehm, doch nicht so pikant, wie t 
Liebig'sche Fleischextract. Vermöge ihrer weichei 
schwammigen Consistenz übt sie niemals eme m«d 
chanische Beleidigung der Magenwandungen. 
Fleischsolution ist sehr nahrhaft; sie enl 
alle Bestandtheile des Fleisches, steht also w^ 
höher als das Liebig'sche Fleischextract. Die Fiel 
Solution ist sehr leicht zu verdauen wegen 
zarten Beschaffenheit. Das Präparat ist 
haltbar. 



Ich habe nun schon viele Versuche mit dar Fl^ 
BolutioD gemacht. Dieselben bestätigten Alles, was L 
mitgetheilt hat. Es bleiben nur folgende B 
zu erwähnen: Wunderliche Leute, und das sind ja i 
kannthch die meisten Magenkranken, finden das Aui 
sehen der Fleischsolution unappetitlich, ja ekelerregien^ 
SD dass man gut thut, ihnen wenigstens den AnLlidi 
der Speise za ersparen. Auch den Geschmack wollt 
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Manche nicht angenehm imden ; ich war fast immer ge- 
nötliigt, der Fldschsolation, nach Leube's eigener An- 
gabe, etwas Liebig'sches Fleischexlract zuzusetzen. In 
diesem Falle hat man aber schon keine so reizlose Speise 
mehr, wie man es mit der Fleiadisolution beabsichtigL 
Das Liehig'sche Fleischexlract enthält belianntlich so- 
viel von den Fleischsalzen, dass man dasaelhe fast mehr 
als ein Gewürz für Fleisch- und andere Saucen bezeich- 
nen kann, denn als nährenden Stoff. Die besten Geschäfte 
machte ich, wenn ich die Fleischsolution in gewöhnliche 
Fleischbrühe einrühren üesa. Dies gibt in der That 
eine kiuftig nährende, wenig redende und daau noch 
wohlschmeckende Kost für Magenkranke. 



Wenn Leuhe die Fieischsolution bei Magen- 
geschwüren anwendet, so beobachtet er folgen- 
des Verfahren : Der Kranke liegt 2 bis 3 Wochen 
lang im Bett, macht Tag's über heisse Kataplasmen, 
Nachts einen Priesnitz 'sehen Umschlag über's Epi- 
gastriiun, geniesst täglich eine Büchse Fleischsolu- 
tion (= '/, Pfund RmdfleiachJ und 2 Töpfchen Milch 
mit feiugestossenem, eingeweichtem Zwieback, Nach 
2 — 3 Wochen wird wieder allmähl^ zu consisten- 
terer Nahrung übergegangen, in der Annahme, dass 
die Heilung des Geschwürs genügend vorange- 
schritten sei. 

Bei weitem in den meisten Fällen von Magen- 
geschwüren ist es geboten, dem Magen möglichst 
viel Rulie zu verschaffen. Dies geschieht, wenn 
man einen anderen Weg zur Nahrungseinfuhr wählt. 
In keiner anderen Krankheit sind die ernährenden 
Klystiere mehr angezeigt, als bei dem Magenge- 
schwüre. Wir verweisen hierwegen auf das 3. Ca- 
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pitel, in welchem diese Klystiere auäführlich be^ 
sprochen sind. 

Erst nachdem mindestens 14 Tage rein nichfd 
mehr von den Beschwerden, welche das Magenge- 
aühwür verursachen kann, empfunden worden, ( 
ein Versuch mit dem Speisezettel 2 [S. 33) geS 
macht, und erat nach weiteren 14, ganz riihigt 
Tagen zum Speisezettel Nr. 3 (Seite 39) 
gangen werden. 

Dies war die Lebensweise beim Magengesehw 
im Allgemeinen. Von den einzelnen Erscheinui 
welche bei dieser Krankheit ganz besonders in dei 
Vordergrund treten können, ist die Magenblutunj 
bei weitem die wichtigste, Ueber das hiebel nött 
diätetische Verfahren ist bereits im 12. Capitel e 
gehandelt worden. 

Wenn bei einem Magengeschwür kardialgisch« 
Anfälle eintreten, so müssen die Kranken klein« 
Quantitäten erwärmten Karlsbader Wassers triifc 
ken. (In Karlsbad werden in solchen Fällen diA 
■wärmeren Quellen verordnet.) Im üebrigen aiehj 
das 6, Capitel. 

In jenen Fällen, wo nach Heilung von 
schwüren Narben am Pylorus entstanden s 
die den Fortgang des Mageninhaltes hindern, mvii 
vor Allem die Nahrungsmenge besclmitten werd« 
Dies geschieht am besten, indem man kleine Ä 
Zeiten macht, aber deren Zahl vermehrt, 
lieh sollten auch einige Mahlzeiten für die Nac 
eingeführt werden. 

Die Magenausdehtiung diu-ch iVnsammluq 
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von Flüssigkeiten erheischt bisweilen die Anwen- 
dung der Magenpumpe, aber hier mit der grössten 
Vorsicht! (Lies den Aufsatz von Leube im deut- 
schen Archiv für klinische Medicin. 1876. S. 496 
—505.) 

Der träge Stuhlgang macht nicht nur Den- 
jenigen, welche noch am Magengeschwüre leiden, 
sondern auch den desfallsigen Reconvalescenten viel 
zu schaffen. So lange das Geschwür nicht geheilt 
ist, sollte man nicht einmal an ein innerliches Ab- 
führmittel denken, geschweige denn em salziges 
(Bitterwasser) verordnen. Nur die eröffnenden Kly- 
stiere haben keine Gefahr. Selbst bei Reconvales- 
centen (welche es aber schon wochenlang sein 
müssen) darf allenfalls für den Speisezettel nur das 
Mildeste von Demjenigen eingeschaltet werden, was 
im 9. Gapitel zusammengestellt ist. Und immerhin 
ist auch nicht zu übersehen, dass bei oben besagter 
Diät keine reichlichen Stuhlentleerungen zu erwarten, 
und dass ferner bei dem geringen Abgange, welchen 
eine solche Diät hinterlässt, die Beschwerden des 
angehaltenen Stuhles kaum nennenswerth sind ; man 
braucht, kurz gesagt, hier lange nicht so rasch mit 
eröffnenden Mitteln zu kommen, als es in der Regel 
die Kranken haben möchten. 

Die von einem Magengeschwüre Genesenen 
sind zwar durch die, oft monatelang eingehaltene, 
strenge Diät an eine gewisse Ordnung gewöhnt; 
dennoch wird es nicht überflüssig sein, denselben 
für alle Zukunft ein exactes Leben anzuempfehlen. 
Die Beispiele von der Wiederkehr solcher Geschwüre 
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sind leider iiiclit so selten, allerdings wohl nur des- j 
halb, weil auch die diätetischen Sünden nicht sO'] 
selten sind. Man hat die Wiederkehr Ton R 
geschwüren beobachtet auf ein zu kaltes oder mJ 
warmes Getränk, auf eine Ueberladung des M 
auf eine Beschädigung des Magens durch Drad 
und Stoss auf die Magengruljc u. s. w. 



18. Capitel. 



Das Studium der Aetiologie des MagenkrebsesJ 
liefert für die Auistellung geeigneter Speisezetletl 
wenig oder gar kein Material ; wichtiger sind iaM 
dieser Beziehung diagoostische "Winke darüber, 6b\ 
die Krankheit überhaupt schon ausgebildet sei, oder J 
ob mau es mehr mit deren Vorgänger und B^le^J 
ter, mit dem chronischen Magenkatarrh, zu thunfl 



Wenn zu den Erscheuiungen des chroni 
Magenkatarrh 's noch ein Erbrechen von kaffee3ats:f'>1 
ähnlichen Massen kommt, wemi es ein 
anämische Person, mit bydropisch aiigeschwoUffl 
Füssen, betrifft, welche die bekatmte Krebsphysiof 
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nomie darbietet, dann kann schon ein Magenkrebs 
vermuthet werden. Die Diagnose wird aber ausser 
allen Zweifel gesetzt, sobald sich die Krebs- 
geschwulst fühlbar macht. Es lässt sich näm« 
lieh in den meisten Fällen durch die Bauchdecken 
in der Magengrube oder — bei grossen, wegen 
ihrer Schwere sich senkendeij Krebsgeschwülsten — 
auch unterhalb der Magengrube, bis gegen den 
Nabel hinab, eine harte, unebene Geschwulst ent- 
decken. Wer übrigens schon mehrere derartige 
Kranke gesehen hat, wird gleich durch den Ge- 
sichtsausdruck auf den richtigen Weg der Diagnose 
geleitet. 

Noch sei mir erlaubt, einiger Erscheinungen zu ge- 
denken, welche ich vielfach beobachtet habe, von denen 
aber anderwärts selten die Rede ist: 

« 

Da die meisten Geschwüre, namentlich die Krebsge- 
schwüre, ihren Sitz am Pylorus haben, so schlafen solche 
Kranke auf der linken Seite besser als auf der rechten, 
weil in ersterer Lage der Inhalt des Magens mehr von 
der kranken Stelle sich wegmacht, welche sonst dadurch 
mechanisch oder chemisch gereizt würde. 

Der Magensaft wird aus den Laabdrüsen abgeschie- 
den. Diese sind auf allen anderen Stellen des Magens 
reichlicher vorhanden als am Pylorus. Daher kommt es, 
dass eine so schwere Erkrankung wie z. B. der Magen- 
krebs, der seinen Sitz meistens am Pylorus hat, oft 
längere Zeit verhältnissmässig geringe Störungen in der 
Verdauung bewirkt, wenn nicht etwa der meist noch 
vorhandene chronische Katarrh des Magens eine grössere 
Partie der Magenschleimhaut in ihrer Function beein- 
trächtigt. 

Beim Pyloruskrebs ist das im normalen Zustande 
von Zeit zu Zeit erfolgende OefiEnen des Pförtners — um 
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im Laufe der Verdauung den Spei8el)rei schuckweisB !□ 
den Darm übergehen zu lassen — naangeihaft, und i 
Bleht meiat längere Zeit an, bia wieder einmal ein eol' ■ 
ches Oeffnen des Pförtners und Entleeren des Magens i 
erfolgt. Ja es kann sogar der Fall einlrelen, dass die: j 
Krebsmaase diesen Theil des Magens ganz eingreift u 
in eine starre Maase verwandelt, so dass die erwähnt%i i 
Bewegung gar nicht mehr möglich ist. In solchen Fällei^/I 
bleibt der Pförtner eine constante OefEnuog, welcheil 
aber in der Regel beträchtlich verengert 
(Die volksthümliche Benennimg • Magerisehlusa • ist so- 1 
mit nicht ganz ungeeignet!) Da also der Pförtner 1 
immer offen steht, so können sich fortwährend kl^e.l 
Portionen des Mageninhaltes, welche noch gar nicbt j 
verdaut sind, in den Darmkanal entleeren. Solche Sub-.J 
stanzen wirken in hohem Grade reizend auf die Darm- ' 
aehleimbaut, rufen bald einen Darmkatarrh hervor, von 1 
dem eben jene erschöpfenden Diarrhoen herrühren, diftt^ 
1 Hydrops führen. 



Diät beim Magenkrebs. 



Was sollen wir nun über die diätetische Be-/]l 
handlang einer solchen Kraukheit sagen ? FäUt f 
denn da auch gar Alles unter das fatale « non pos*' 1 
smnus ■ ! In keiner Krankheit vermag die r«in 1 
diätetische Behandlung soviel zur Linderung dCT ' 
Beschwerden des unheilbaren Leidens beizutragen, 
wie beim Magenkrebs. Und sollte je einmal ein 
Missgriff üi der "Wahl eines Speisezettels gemacht 
werden, so wird dies gewiss nicht soviel Ungemach 
anrichten wie da.s Experimentiren mit Arzneistoffen, 
namentlich mit den s, g, • speciflsclien Mitteln > gegen 
den Magenkrebs. Der Verfasser, allsgemacb ein 
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alter Practiker, der es unter allen Verhältnissen 
wenigstens ehrlich mit der leidenden Menschheit 
gemeint hat, weiss keine Worte zu finden für den 
Eindruck, den es auf ihn machte, als er las, wie 
noch in allerneuester Zeit sogar ein klinischer Lehrer 
ein specifisches Heilmittel gegen Magenkrebs gefun- 
den haben will I 

Im Anfange, wo in der Regel die Diagnose noch 
dunkel ist, wo man nichts Bestimmtes hat als die 
Symptome des chronischen Magenkatarrhs, wird man 
auch an keine andere» Diät zu denken haben, als 
an die, für letztgenannte Krankheit schon oben 
(Gap. 16) angegebene. Aber auch noch später finden 
sich manche derartige Kranke beim Speisezettel Nr. 3, 
allerdings unter Ausschluss der Gemüse und Salate, 
behaglicher als bei den ganz reizlosen Dingen des 
1. und 2. Speisezettels. 

Abwechslungen erheischen die zwei wichtigsten 
Symptome, das Erbrechen und der Magenschmerz. 
Wir verweisen hierwegen auf das 6. und 8. Ca- 
pitel. 

Blutspuren kommen im Erbrochenen oft vor, 
haben hier aber gewöhnlich nicht soviel zu bedeu- 
ten, wie beim Ulcus. Sollte jedoch wider Erwar- 
ten einmal eine grössere Menge Blutes kommen, so 
muss ebenfalls rasch gehandelt werden nach den 
Regeln, wie sie schon im 12. Gapitel zusammen- 
gestellt sind. 

In keiner anderen Krankheit, ausser allenfalls 
noch beim perforirenden Geschwüre, wird man so 
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oft mit ernährenden Klystieren operiren i 
beim Magenkrebs. (Näheres im 3, Capitel.) 

Kommt es in Folge einer Pylorussthenose zu-- \ 
letzt zu einem förmbcben Stublmangel und zu be- i 
trächtlicben Ansammiungea im Magen, welche sehr "' 
bedeutende Schmerzen verursachen, so kann dunäi < 
vorsichtige Anwendung der Magenpumpe dem Kran- 
ken, wenigstens vorübergehend, bedeutende Linder- - 
ung verschafft werden. 

In dieser langwierigen Krankheit sind bei ver- 
schiedenen Vorkommnissen Umschläge auf die Ma- j 
gengegeud (warme bei Magenschmerzen, kalte bei I 
Blutungen u. s, w.) das immer wieder hervorge- i 
holte Solamen, und Nichts eignet sich hiezu beasw,;! 
als die Magenkapsel. 

Da dieser Apparat noch ziemlich 'wenig bekannt iat^ 
obgleich er für die Therapie der Magenkrankheiten Üb«* i 
haupt grossen Wertb hat, so dürfte es am Platze s^Dt,! 
hier eine solche Beschreibung desselben zq geben, dasB<l 
jeder Blechner eine solche darnach fertigen kann ; Zwei | 
tellerföiDtige, an ihren Bandern zusammengelDthete S' 
von ^eissblech (20 Cm. breil, 34 Cm. lang} umschhesaoa i 
einen dm'Chweg 2 Cm. liefen Raum. Die Kapsel iat ini 
ihrer Längenachse so gewölbt, daas sie, auf den Tiscjk J 
gelegt, in der Mitte 4 Cm. von der Tischplatte abstohV J 
Vermöge dieser Wölbung liegt die Kapsel exact auf di 
Magengegend auf. tn der Mitte des oberen Randes i 
findet sich eine, mit einem Kork verschheBSbare 
auf den Seiten zwei kleine Ringe von Measingdraht, t 
welchen ein Band befestigt wird, um die Kapsel amA 
Halse aufhängea zu können. Bemi Gebrauche wild di0 J 
Kapsel, je nachdem man Wärme oder Kälte anwo] 
willj mit kochendem oder mit Eiswasser gettillt. Nai 
lieh im ersleri-'n Fall kommt die Kapsel nicht direct t 
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den Leib zu liegen, sondern auf ein untergelegtes Stück 
Flanell oder Pelz ; in besonderem Ansehen steht seit alten 
Zeiten der Katzenpelz ! Ein grosser Vorzug dieser Ein- 
richtung besteht darin, dass der Kranke dabei seine 
Kleider tragen und herumgehen kann wie sonst und dass 
die Temperatur sich eine verhältnissmässig sehr lange 
Zeit gleich bleibt. 



19. Capitel. 



Magenerweiternng. 

Der Pylorus wird am häufigsten durch Krebs- 
geschwülste oder GeschwürsnaAen, seltener durch 
Polypen, entzündliche Anschwellung, reine Hyper- 
trophie oder durch Geschwülste in der Nachbar- 
schaft verengert. Die nächste Folge der Pylorus- 
sthenose ist begreiflicherweise eine Erweiterung des 
Magens. Diese hat nur in seltenen Fällen euie an- 
dere Ursache ; nur in seltenen Fällei;i ist sie ange- 
boren oder durch lange fortgesetzte Ueberladung, 
durch Gasanhäufung, Erschlaffung der Magenwände 
in Folge von Entzündung oder heftiger Erschütte- 
rung erzeugt. Als secundäre Erschehiung kommt 
Magenerweiterung vor bei verschiedenen Krankheiten 



des Rücltenmarlfs udJ des Gehirns, sowie beim. , 
Typhus, bei der Cholera u, dgl. . 

Die Mageuerweitening wird durch folgende Er- ' 
schfilnungen erkannt : Vor Allem beobachtet mau. J| 
eine ÄuftreibuDg der oberen Bauchgegend bis hinab 
gegen den Nabel, während die Unterbauchgegend 
eingezogenerscheint; bei einer hochgradigen Magen- 
erweiternng ist der ganze Bauch aufgetrieben. Bä 
der (selten vorkommenden) partiellen Magenerwei- 
terung (am fundns) zeigt nur die Unke Hälfte der \ 
Oberbauchgegend eine Auftreibnug, Nicht selten 
sieht man an den Bauchdecken die Magenbewegnngea, 
ja man kann sogar manchmal die Gonturen dea ' 
Magens erkennen. Am Magen selbst fühlt man bl^ ^ 
weilen eine Art von i'luetuation, und hört, was noch . ' 
bezeichnender ist, während der Kranke trinkt, bis- j 
weilen ein eigenthümliches Pliitachern im Magen. 
Solehe Kranke müssen sich oft massenhaft erbrechen, ' 
meistens Nachmittags, ein paar Stunden nach dem 1 
Mittagessen (weil dieses in der Regel die reichlichste 
Mahlzeit ist). Bezeichnend sind htebei die starken« 
sichtbaren Muskelcontraetionen. Wenn eine Pylonia- 
sthenose die Magenerweiterung bedingt, so kommen i 
im Erbrochenen nie Dinge aus dem Darmbereiche J 
jenseits des Pylorus vor, also namentlich nie Ctalla. f 
In allen Fällen sind die Stuhlentleerungen seltaa_l 
nnd ungewöhnlich klein. 

Der Percussionston nebtet sich nach der Lage I 
der Patienten und nach der Beschaffenheit des Mar i 
geninhaltes, ist somit sehr variabel und von keinem 2 
sonderUeb grossen diagnostischen Werthe. Immep-J 
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hin sollte die Percussionin verschiedenen Stellungen 
und auch nach künstlicher Auftreibung des Magens 
vorgenommen werden. 

Weit wichtiger ist die Sondirung des Ma- 
gens, bei welcher man aber nicht nur darauf zu 
achten hat, wie tief die Sonde eindringt, sondern 
auch, wo deren Spitze durch die Bauchdecken zu 
fühlen ist. Vorsicht I ! 

Es ist leicht begreiflich, dass solch' ausgedehnte 
und erschlaffte Magenwandungen mangelhaft resor- 
biren müssen ; deshalb leidet auch die allge- 
meine Ernährung, daher die Abmagerung solcher 
Kd'anken. 

Häufig klagen diese Kranken über Kopfweh, 
Herzklopfen, Athemnoth und werden oftvonKi'ämpfen 
und Ohnmächten befallen. Eigenthümiich ist auch 
ein hohes Angstgefühl und merkwürdig ist ferner, 
wie bald solche Leute beim Bergsteigen vom Schwin- 
del befallen werden. 

Wenn nicht gerade Erbrechen eintritt, so kommt 
es, da ja der Weg nach abwärts erschwert ist, zur 
Stagnation der aufgenommenen Nahnmg ; diese geht 
darauf allerhand Zersetzungen ein, über deren Er- 
scheinungen und Folgen der Leser bereits in ver- 
schiedenen Cäpiteln (11, 14 und 15) Mittheilungen 
erhalten hat. 

Gemeiniglich sind die Beschwerden der Magen- 
erweiterung nicht anhaltend; es können Wochen 
ja Monate verstreichen, bis wieder einmal Magen- 
drücken, Sodbrennen, saures Aufstossen, Erbrechen, 
Stuhlverstopfung etc. auftreten. Dann hält aber 



solches üebelbefmden 
gere Zeit an. 



'cwöhnlich auch wieder län- 



Obgleich hier die Evaciiationsthei 
welche hauptsächlich durch Ktissmaul zur Geltung] 
gebracht wurde, entschieden das Wichtigsta-j 
ist, so darf man doch auch die diätetischen I 
regeln nicht unterschätzea. Bei der Aufstellung d 
diätetischen Regeln hat man an folgenc 
Sichtspunkten festzuhalten : 1) keinerlei Einfuhr daifil 
den Magen aasdehneu ; 2) ist für möglichst b 
Weitergang des Mageninhaltes nach abwärts zu aoi^ 1 
gen, Den^emäss wird man sich an folgendes Tiadl- 
reglement und an folgende diätetLsebe Mittel zaj 
halten haben : Anstatt der üblichen 4 Mahlzeiten J 
sind deren mehr eiiizufiiliren, aber etwas kleinereiJ 
Als Speisen dürfen nur solche gewählt werdea,j 
welche schon in Ideinen Quantitäten zur Ernahrurn 
ausreichen, dabei leicht verdaulich sind und aid! 
leicht Zersetzungen eingehen, deren Producte ( 
i Volumen einnehmen. 



Im Besondern wird der Speisezettel lauten : 
6 Uhr: eine Tasse (200 Grm,) Milch, daza 
20 Grm. Brodrinde. 
Em gequirltes Ei mit 20 Grm. Brod- 
rinde. 

) Grm. Beefeteak, englisch, mit 20 1 
Grm. Brodrinde. 



I Uhr: 



12 Uhr: 



i 
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3 Uhr: wie 9 Uhr. 

6 Uhr: wie 12 Uhr. 

9 Uhr: wie 9 Uhr. 

In der Nacht: 50 Grm. kalten Braten mit 

' 20 Grm. Weissbrodrinde. 
NB. Die Braten müssen insgesammt von roth- 
faserigem Fleische und sehr mager sein. 
(Näheres S. 45.) 
Jegliches Getränk verboten! Beim heftigsten 
Durste darf der Kranke den Mund blos mit Wasser 
ausspülen, ohne es zu schlucken, und, wenn die 
Noth gar zu gross wird, nur eine Eispille nehmen. 
Die Kälte ist überhaupt heilsam, weshalb Manche 
den Genuss von Fruchteis anrathen. 

■ 

Der Verfasser erinnert sich an etliche Kranke der 
Art, welche gar keine warmen Speisen, sie mochten 
heissen, wie sie wollten, vertrugeÄ. Selbst die kleinste 
Portion eines Rostbratens, der gründlich entfettet und 
nur mit Salz und Pfeffer schwach gewürzt war, ver- 
ursachte Blähungen, Aufstossen und wurde gemeiniglich 
bald wieder erbrochen. In manchen derartigen Fällen 
nun leistete in der That die von Pärequin empfohlene 
Eismilchcur ganz gute Dienste. Diese Gm* besteht darin, 
dass der Kranke nichts Anderes geniesst, als Milch, welche 
durch Eis nahezu auf den Grefrierpunkt gebracht ist. 
Man wird gut thun, wenn man, wenigstens in der ersten 
Woche, gar nicht an die üblichen Essenszeiten denkt, 
sondern ungefähr alle 2 Stunden ein Weniges von der 
Eismilch nehmen lässt. Ein halber Liter Älilch pro die 
ist für längere Zeit genügend. Bei älteren Personen, so- 
wie bei Solchen, die bereits Jahr und Tag krank und 
in Folge dessen sehr heruntergekommen sind, werden 
stets nur kurze Versuche mit der Eismilchcur am Platze 
sein; und bei Kranken, die öfters von kardialgischen 
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AnffiUeti heimgeauüht werdeiij wird man gar nicht dät 
denken dürfen. Für diese deaparaten FäHe bleiht nichts 1 
Anderes übrig, als etwa an dem oben angegebenen Speise- 
zettel in der Art festzuhalten, ditss man auch noch die j 
warmen Bralfiii weglässt und dafür kleine Portionaa ■ J 
kalt gestelUes Wifl'sches Gelfie aiibetitiiirt. Wenn nöthig, 
habe ich den Magen täglich ausgespült und z 
nach Umstanden mit der Pumpe oder mit dem, Heber. 
Am besten geschah dies Abends, da dann die Kranken 
ia der Regel eine recht ordentliche Schlaöiacht bekamen. ' 



Als nicht UQwichtige äusserliche Unterstützungs- 
mittel (lieser diätetischen Curen sind zu netmen : 
Kalte StraMdonchen auf die Magengegend, Ein- 
reifaiingen von Branntwein, kalte Frictionen, Elec- 
tricität sollen den ersclilafften Magen zur Zusammen- 
ziehung antreiben. Von der Electricitat und den 1 
kalten Donclien weiss ich hierwegen noch das Beste | 
zu berichten, Dass alle diese Mittel wegzulassen 
sind, wenn gerade Magenschmerzen vorhanden, ist] 
ohne Weiteres klar. 

Man hat auch versucht, durch das Binden des. ^ 
Bauches den erschlaffteu Magen zu unterstützen ; j 
in den meisten Fällen werden aber diese Bindea*'! 
nicht ertragen. 

Äbführklystiere sind in verschwenderischer WeiseiJ 
zu gebrauchen, da sie dem Fortgang des Magaa-^a 
Inhaltes nach abwärts erheblichen Vorschub leisteD.4 



20. ScUusscapiteL 



Betraclitaiip illier üas so Mnle Vor][oiiimen der 
HaaenliTanMteii nnil wie Hei aMelfen sei. 



In vielen Gegenden ist bei einer und der- 
selben Volksklasse die Art zu leben so ziemlich 
gleich und es sind die desfallsigen Gewohnheiten 
so tief eingewurzelt, dass die Leute auch dami 
noch nicht davon ablassen, wenn sie bereits selbst 
das Fehlerhafte einsehen; an der widersinnigsten 
Lebensweise wird mit einer Zähigkeit festgehalten, 
wie man es sonst nur etwa bei einer unzweck- 
mässigen oder gar lächerlichen Volkstracht beob- 
achten kann. So hat z. B. in unserer und wohl 
auch noch in mancher anderen Gegend [Letihe z. B. 
meint, in Thüringen sei's am ärgsten !) die Lebens- 
weise so viele Fehler, dass Magenkrankheiten zu 
den allergewöhnlichsten Plagen gehören. 

Für's Erste ist die quantitative Verthei- 
lung der Nahrung auf die verschiedenen 
Mahlzeiten zu ungleich. 

Das Frühstück, welches herkömmlich meist 
nur aus einer Tasse Milchkaffee mit Brod (und 
Butter) besteht, ist entschieden unzureichend ; es 
wird desshalb regelmässig Mittags dieser Mangel 
allzugründlich ausgeglichen. Erst auf das Mit- 
tagessen wird der Schwerpunkt gelegt und manch- 
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" mal ein so grässlicher Durcheinander aiifgetischl^ , 
dass schon der Anblick verwirrt. 

Man hört deshalb, nameaitlieh von Allen, die I 
bereits den Grund zu einer Magenkrankheit gelegt 
haben, regehnässig die Klage, dasa es ihnen einige 
Zeit nach dem Mittagessen immer am unbehag- 
lichsten sei. Es ist eben der Magen überladea J 
worden ! 

Ebenso schlimm ist die Ungleichheit der] 
Intervalle zwischen den verschiedenen! ] 
Mahlzeiten. So liegen z. B. in der Regt 
dem FriÜLstück und dem Mittagessen 4 Stunden;'! 
während zwischen dem Mittag- und Nachtessen s 
gar 6 — 7 Stunden verstreichen. Die einzelnen Mahl- ] 
Zeiten sollten eben soweit auseinander liegen, < 
man eine vollständige Verdauung annehmen kaoiii 1 
wenn wieder gegessen wird. Im Allgemeinen sin4'1 
4 Stunden die richtige Frist Es gehören also foUl 
gende Essenszeiten zur neueren, besseren Ordnung: 
8 Uhr Frühstück, 12 Uhr Mittagessen, 4 Uhr At»end^ J 
essen, 8 Uhr Nachtessen. Für Solche, die in dvj 
Nacht regelmässig erwachen, ist eine Tasse warmffT 
Milch mit Brodrinde äusserst wohlthnend. Uni 
jede Mahlzeit sollte nur aus einem Hauptgang uiitJ 
einer passenden Beilage bestehen ! 

Ueber die Nahrungsquantitäten folgt ] 
nur eine allgemeine Begel : Der bekannte Satz voi 
Brillat-Savarin : « L'appötit vient en mangeant • 
den Leuten mit schwacher A'erdaunug stets nvd 
Schaden gestiftet. Magenkranke dürfen erst 
-schon vorhandeueni Appetit ihre Mahlzeiten bej 
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und bei keiner Mahlzeit so lange essen, 
bis sich das Gefühl des vollständigen 
Sattseins einstellt; sie müssen zu einer Zeit 
authören, wo sie gerne noch etwas mehr möchten ; 
dann arbeitet der Magen am besten I Nach einer 
vollständigen Sättigung ist der Magen wie gelähmt, 
die Bewegungen gehen langsamer vor sich, und es 
wird, trotz der grossen Menge Speisen, eher weni- 
ger Magensaft secernirt als sonst. Von den Speisen 
bleibt daher ein grosser Theil unverdaut liegen, bis 
er zuletzt in Gährung übergeht, deren Producte 
allerlei Unheil zu stiften vermögen. 

In manchen Häusern ist es die Einseitigkeit 
in der Nahrung, welche die vielen Magenleiden 
verursacht. Im Durchschnitte treffen wir dies auf 
dem Lande häufiger als in der Stadt. Die Land- 
leute essen zu wenig Fleisch ; ihre Nahrung besteht 
fast nur aus Mehlspeisen, Gemüsen und Kartoffeln. 
Die Milch, welche auf dem Lande in so guter 
Qualität zu haben ist, steht beim Landbewohner 
nicht in dem Rufe einer nahrhaften Speise. Der 
Landbewohner bemisst nämlich die Nahrhaftigkeit 
der Speisen nach ihrer Consistenz, er meint, Flüs- 
siges könne nie so nahrhaft sein wie Dickes. Daher 
kommt es, dass die Kinder mit Brei aufgefüttert 
werden, während die Schweine und Kälber die 
vortrefflichste Milch zur Mästung bekommen. 

Viele Verdauungsstörungen rühren auch von 
einer fehlerhaften Art zu essen her ; mangel- 
haftes Kauen, hastiges Verschlingen sind fatale, 
häufig vorkommende Gewohnheiten. Da wird nicht 



nur viel mechaüische Arlieit dem Magen aufge- 
bürdet, sondern auch der chemische Theil der Ver-"] 
dauung , die Auflösung der Nahrungamittel, er- , 
Schwert. Dass ferner fein zertheilte (gründlich i 
kaute) Speisen die kranke Magensehleunhaut au 
mechanisch weniger zu reizen vermögen, als gro 
Brocken, ist ohne Weiteres klar. ■ Der Mensch leb^a 
nicht von dem, was er isst, sondern von dem, was'a 
er verdaut«: bekannter Spruch! Schon ManchwJ 
hat erst wieder durch ein künstliches Gebiss kauen,,! 
verdauen und sich gut ernähren gelernt, nachdem^ 
er Jahre lang mit seinen Stumpen mangelhaft opö- I 
rirt und deshalb immer über Magenbeschwerden zu I 
klagen gehabt hatte. 

Ein Druck auf dieMagengegeud, wte.l 
ihn z. B. Leibriemen, Gorsetten u. dgl. zu verau- | 
lassen vermögen, stört die Magenhewegungen uodj 
ist namentlich zur Essenszeit sehr nachtheilig, 
sollten alle Magentrankeu während des Essens dieJ 
Kleider über die Magengegend mögliehst lockAf] 
machen. 

Fehlerhafte Temperatur der Speisen uadl 
Getränke. Der Verdauungsprocess geht erlahrung*- I 
gemäss am besten von Statten, wenn die Temperatur ] 
der eingenommenen Nahrungsmittel nicht zu sehr ■! 
von derjenigeu des Blutes (36" G.) abweicht. Sowohl J 
eine zu hohe, als eine zu niedere Temperatur c 
Speisen beeinträchtigt namentlich die Quellung c 
Eiweisskörper. Ausser dem störenden Einflüsse aal 
Verdauung vermögen solche Temperaturgrade aocli J 
noch einen nachtheiligen Reiz auf die Magenschleim- ' 
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haut zu üben. Es sollte deshalb auf dem Tische 
der Magenkranken nicht nur eine Wage, sondern 
auch ein Thermometer stehen, damit man die Spei- 
sen und Getränke auch in ihrer Temperatur con- 
troliren kann. Alle Speisen sollten die oben ge- 
nannte Temperatur haben; für die Getränke sind 
Folgendes die äussersten Grenzen : 

Trinkwasser + 10° R. ; 

Bier nicht unter + 12« R. ; 

leichte Weine nicht unter + 12® R. ; 

starke Weissweine dürfen bis + 8® R. hin- 
unter reichen; 

für Rothweine sind + 15° geeignet. 



Arzneicuren sind keine seltenen Ursachen von 
Magenkrankheiten. Bekanntlich werden die meisten 
Arzneistofle, also auch jene, welche man gegen 
andere Krankheiten verordnet, immer nur durch 
den Magen beigebracht; subcutane Injectionen, 
Arznei-Klystiere, Inhalationen kommen erst in neue- 
ster Zeit mehr in Aufnahme. Wer will bestreiten, 
dass solches « Mediciniren » manche Rupfereien für 
die Magenschleimhaut absetzt? Von der nicht un- 
beträchtlichen Anzahl jener Arzneistoflfe, welche 
namentlich dann den Magen verderben, wenn sie 
planlos lange Zeit fortgegeben werden, sind beson- 
ders hervorzuheben : die Mineralsäuren* die meisten 
Metallsalze, der Alaun, die Gerbsäure, der Alkohol. 
Diese Stoffe schaden nicht allein durch den bedeu- 
tenden Reiz, welchen sie auf die Magenschleimhaut 
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zu üben vermögen, sondern auch durch ihre Eigen- 
schaft, die verdauende Kraft des Magensaftes abzu- I 
stumpfen. Planlose, nicht controlirte und zu langeJ 
fortgesetzte Leberthrancuren haben ebenfalls schon 1 
sehr viel Unheil am Magen angerichtet. Nochf 
schlimmer haben jedoch gewirkt : übertriebene Was- 1 
sercuren, viele Geheimmittel und andere Säehelchea | 
mehr ; allein mundus vult decipi ergo — 



Wenn das Tabakrauehen den Appetit ab- 4 
stumpft, wenn es eine vermehrte Ausscheidung desJ 
Speichels hervorruft , welcher sofort ausgespuckt I 
wird, dann ist es ganz zu unterlassen. Der Speichel J 
dient zur Verdauung einer ganzen Classe von Nah- " 
rungsstoffen (Stärkemehl), somit ist dessen Abgabe,] 
nachtheilig. Ferner kann der Tabakrauch, wenn er! 
verschluckt wird, einen schädlichen Reiz auf dia-l 
Magenschleimhaut üben. Ausserdem folgen unterj 
Umständen auch toxische Unbehaglichkeiten auf das 1 
Rauchen. Derjenige z. B., welelier die Gigarre sol 
ausschlotzt, wie ein Rremenser Spediteur, der aufl 
ein Seeschiff wartet , muss Nicotin einnehmen, j 
Beim blossen Rauchen rühren die toxischen Er- 1 
scheinungen nicht vom Nicotin her, sondern von den J 
Producten der trockenen Destillation des langsant'l 
verrauchten Tabaks, unter welchen sich kein Nicoüa'f 
vorfindet. 
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Für den Verdauungsprozess ist auch die Ver- 
nachlässigung der Hauttranspiration nach- 
theiliger, als man gewöhnlich glaubt. Magenkranke 
fühlen sich wohler, wenn sie zur warmen Jahres- 
zeit kalte Flussbäder und Douchen, namentlich 
Strahldouchen auf die Magengegend, nehmen, sonst 
aber häufig ein warmes Vollbad mit nachfolgenden 
Strahldouchen auf das Epigastrium. Das Baden 
darf weder bei nüchternem Magen (unmittelbar vor 
einem Essen) noch während der Verdauungszeit 
(also unmittelbar nach einem Essen) vorgenonmien 
werden, sondern etwa 2 Std. nach dem Frühstück. 
Die Dauer des einzelnen Bades richtet sich nach 
dem Befinden ; wenn Mattigkeit, Blutandrang nach 
dem Kopfe, Schwindel, Aufregung, Frost oder 
Aehnliches darauf folgen, dann wurde zu lange ge- 
badet. Es ist Regel, mit einer Viertelstunde zu be- 
ginnen und allmälig zu steigen bis auf eine ganze 
Stunde. 



Körperliche oder geistige Anstreng- 
ungen, namentUch unmittelbar vor oder nach dem 
Essen schädigen den Nerveneinfluss auf die Ver- 
dauung. Die desfallsige diätetische Regel heisst also : 
Du sollst eine Stunde vor [und eine Stunde nach 
jedem Essen vollkommene Ruhe gemessen. 



Zwischen dem Magen und den Geschlechts- 
organen besteht eine innige Sympathie. Wenn 
Alles in Ordnung ist, so folgt auf den Geschlechts- 
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genuss eine Steigerung des Appetits; i 
will wieder gedeckt sein t Wenn aber bereits i 
viel geschehen, wenn in Folge von 
venere, Masturbation etc. unwillkürliche Samen-! 
Verluste, Gereiztheit und Hcbwäclie der Genitalienj. 1 
häoflger Drang zum üriniren, Impotenz, bei Vram 
namentlich weisser Fluss vorhanden sind, 
kommt es nicht mehr zu jener Steigerung des Ap^ 
petita, im Gegentheil folgen auch auf eine kleim 
Mahlzeit die bekannten Erscheinungen, welche ein 
Verdauungsstörung anzeigen , nämlich : Kopfwdb^.'fl 
Schwmdel, Ekel, Sodbrennen, Erbrechen, Mag«i*# 
drücken u. s. f. Es wird also wohl klar sein, d 
man allen Magenkranken den physischen Gesehlechta 
genuss bis zur Wiedergenesung untersagen musa. 
horchen sie nicht, dann folgen allgemeine Schwäi 
und Aufgeregtheit, Abmagerung, Schlaflosigkeit, . 
nähme des Gedächtnisses und bisweilen eine so Ae- 
primirte Gemüthsstimmung, dass es bis zum Lebem 
überdruss kommen kann. 



Nicht selten ist eine zu ruhige (sitzendi 
Lebensweise Ursache an der gestörten Verdi 
ung. Daiier die vielen magenkranken Schneid! 
Schuster, Leute von der Feder u. dgl. Wo 
nicht anders geht, soll wenigstens alle freie i 
zum Spazierengehen, Turnen, Reiten und and« 
niclit zu sehr ermüdenden Leibesübungen verwendl 
werden. 
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Ferner vermögen Störungen in der Nacht- 
ruhe einen sehr nachtheiligen Einfluss auf die Ver- 
dauung zu üben. 

Als ich noch mit meinem chronischen Magenkatarrh 
zu schaffen hatte, gab mir die Ausüljung meines Berufes 
Gelegenheit genug, dies an mir selbst zu beobachten. 
Nach jeder Störung der Nachtruhe verschlimmerte sich 
mein Belinden auf mehrere Tage so, dass ich hinreichend 
Grelegenheit hatte, über die Annehmlichkeiten des ärzt- 
lichen Standes nachzudenken. 

Es ist auch nachtheilig für den Verdauungs- 
process, wenn man unmittelbar auf das Nacht- 
essen in's Bett geht. Regel ist, mindestens noch 
2 Stunden wach zu bleiben. Im Schlafe hören die 
Magenbewegungen auf; diese aber tragen wesent- 
lich zur Verdauung bei, indem dadurch die Speisen 
nach und nach in allen Theilen mit dem Magen- 
safte in Berührung gebracht werden. 

Dass der Mittagsschlaf den Magenkranken nicht gut 
bekommt, habe ich aus der Zunahme des Mundkatarrh's 
ersehen, welcher bekanntüch mit dem Magenkatai-rh 
gleichen Schritt hält; ich habe oft beobachtet, wie den 
Kranken während des Schlafes fortwährend Speichel aus 
dem Munde Uef. 



Auch der Aufenthaltsort kann zu Verdau- 
ungsstörungen beitragen. So sind z. B. warme Nie- 
derungen als schlimme Aufenthaltsorte für Magen- 
schwache angesehen. Ferner ist es eine bekannte 
Thatsache, dass Kranke, die am chronischen Ka- 
tarrh des Magens leiden, regelmässig im Sommer, 
in der wärmsten Zeit, übler daran smd als im 
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Winter, und daas im Somnier auch die acuten 
Magenkatarrhe häufiger auftreten als im Winter.. ] 
Es Itommt dies oft in eiuer Weise vor, 
dass man sie als eine Art von Epidemie 
ansehen könnte. — Unter Umständen ist also zur 1 
Heilung von Magenkrankheiten auch ein Wechsel 
des Wohnortes erspriesshch. Der Aufenthalt in H 
hochgelegenen Gegenden wirkt sehr wohlthätig aul ' 
Appetit und Verdauung. Es wird dies namentlich 
in neuester Zeit vielfach anerkannt; mancher Magen- 
kranke holt jetzt durch emen längeren Aufenthalt 
im Hochlande seine Gesundheit wieder. 

Bei dieser Gelegenheit sei auch hemerkt, dasS j 
schon manchem Magenkranken das Reisen gut ge*J 
than hat. Dr. W. Fox (1. c.) loht in dieser Beziehung J 
namenthch die Seereisen, 

Es ist mir seliist ein Fall eriDnerlich, bei -welchem ea ^ 
keinem Zweifel unlerliegt, dass es nur eine Seereise 
welclie dem jahrelangen Leiden ein Ende gemacht hat:. 
Ein Kaulmami, in den besten Jahren, hatte wegen a 
Magenleidens (chronischer Katarrh) schon alle möglichea.J 
Garen durchgemacht, ohne bleibenden Erfolg. Da mi 
er geschatlshalber eine Seereise machen. Er wurde von 1 
der Seeitrankheit so arg mitgenommen, wie kein Zweit«. J 
auf dem Schiffe, Gleich nach überstandener Reise beobr j 
achtete er, dass die Beschwerden, welche ihm vordem I 
das Magenleiden verursachten, abnahmen. Etwa nadt J 
einem Monate verspürte er rein gar nichts mehr davon. T 



Endlieh gibt es auch viele Magenkrankheiten, I 
welche mit anderen Leiden im Zusammenhangs j 
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stehen. Bevor wir aber zu den desfallsigen Be- 
trachtungen übergehen, müssen wir auf einen, nicht 
immer genügend beachteten Gegenstand abschwenken : 

Die meisten Verdauungsstörungen sind allerdings 
Folge von Krankheiten des Magens ; es können aber 
auch solche Störungen vorkommen, ohne dass der 
Magen krank ist und zwar als Folge von Krank- 
heiten des Darmkanals. In früheren Zeiten 
hat man dies noch weniger beachtet. Erst Bachelet 
hat diesen Dyspepsien in der Union medic. 1864 
Nr. 116 einen besonderen Namen gegeben: «Ileo- 
cöcal-Dyspepsie » . Die Unterscheidung dieser, wenn 
man so sagen darf, Darmdyspepsien von jenen des 
Magens wird allerdings oft erst nach einer längeren 
Beobachtung des Krankheitsverlaufes möglich. Trotz 
aller Fehler in der Verdauung findet man eben 
durchaus keine Symptome, welche den Magenleiden 
eigen sind, dagegen kommt man endlich diesem oder 
jenem Symptome eines Darmleidens auf die Spur. 

In vielen anderen Fällen sind auch beide Arten 
von Krankheitsbildern mit einander verwischt, ganz 
einfach deshalb, weil beide Arten von Krankheiten 
nicht selten mit einander vorkommen. 

Dass Erkrankungen der Speichel- und Schleim- 
drüsen im Munde zuletzt Veranlassung zu Magen- 
krankheiten geben, ist eben so bekannt als leicht 
erklärlich, und zwar treten diese ganz besonders 
bald auf, wenn eine Nahrung genossen wird, welche 
besonders viel Stärke enthält, zu dessen Verdauung 
normaler Speichel nötliig ist. 
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Bei allen nervösen Leiden ist auch die Magen- 
thätigkeit reducirt und zwar sowohl die Magenbe- 
wegungen, als auch die Seeretioii des Magensaftes. 
Bekannt ist die gestörte Verdauung bei Neuralgieen 
(auch der Wund- oder Entzündungsschmerz bewirkt 
Aehnhches); bekannt der gute Rath, unter solchen 
Umständen wenig zu essen. 

Schliesslich ist noch des schädigenden Einflusses 
der Gemüthsaffecte, namentlich der deprimiren- 
den, zu gedenken. Da nährt bekanntlich Eins das 
Andere : Gemüthsaffecte stören die Verdauung und 
Verdauungsstörungen trüben das Gemüth. Die gei- 
stige Niedergeschlagenheit bei Magenkranken ist 
sprichwörtlich ; ja man kann sogar in die Lage 
kommen, solche Kranke vor dem SchUmmsten, vor 
dem Seibatmorde zu bewahren. Als eine bekannte 
Regel gilt, zur Zeit eines Gemüthsaffectes wenig zn 
essen. Ganz zu fasten ist erfahrungsgeraäss schäd- 
Mch; bei ganz nüchternem Magen steigert sich der 
Trübsinn. Derartige unglückliehe Menschen sollten 
auch, um von itu-en trüben Bildern möglichst abge- 
zogen zu werden, nie allein, sondern immer in pas- 
sender Gesellschaft speisen. Eine richtige Tisch- 
gesellscltalt reicht weder miter die Zalil der Grazien, 
noch über die Zahl der Musen, mid besteht min- 
destens znr Hälfte aus Leuten ohne Essiggesicht^. 
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